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Belebe uns. 


Bir find jo falt, jo leblos Herr, 
Belebe uns nun wieder! 

Ser Sinn jo falt, das Herz jo leer, 
Troßdem wir deine Glieder. — 


Wir zählen ja zu deinem Leibe, 

An dir find wir die Neben. 

Doch haben wir, (dir jei’s gellagt,) 
So wenig geiitlic; Leben! 


Gib, dab von ganzem Herzen wir, 
Dir möchten ſtets anbangen. 
Und nicht nad) ſündlicher Begier, 
Noch hegen ſtets Verlangen. 


— 


er Chriſt hat bald 
Scheint nicht darauf 


zu nichts mehr 
zu geven. 
sit nicht ganz nah an 


2 
—— 
X 
2 


Luſt, 
Jeſu Bruſt, 


urch Störungen im Leben. 
Er denkt bei ſich: Es hilft doch nicht! 
Was ſoll ich mich bemühen? 
Ich bin ein zu geringes Licht, 
Man kann mich garnicht ſehen! 
O Herr, belebe unſe 
Und lehre du uns ſtreiten! 
Daß endlich wir doch himmelwärts, 
Die trüben Blicke lenken. 

G. Berg. 
Steinbach, Man. 


er Herz, 


Das ſataniſche Reich. 


Als ich eben die letzte Ausgabe der 
Nundſchau“ durchlas, merkte ich die 
Verſchiedenheit der Berichte, von ver— 
ſchiedenen Gegenden und verſchiede 
nen Inhalts. Wir haben die Grenze 
eines neuen Jahres überichreiten 
dürfen. Biel kann und wird uns 
diejes Jahr bringen. Sehr verichie- 
den werden die Berichte in unierem 
werten Mennonitenblatte jein. Ich 
nehme ai, da die werten Leſer viel 
vom Reiche Gottes berichten und le- 
fen werden. Betrachtungen über ge- 
wilfe Themata aus der Heiligen 
Schrift werden uns auch wertvoll 
fein. Auf Bittgefuche lieber Freun— 
de, einige kurze Schriftbetradhtungen, 
fo wie ich fie in großer Schwachheit 
dem lieben Editor mitteilen durfte in 
legten Zeiten, wieder zu haben, möd)- 
ten einige Schriftitiide folgen über 
obiges Thema. Es flingt ernit und 
ſchrecklich und doch haben wir mit die- 
ſem fatanifchen Reiche zu rechnen. 

Als die Siebzig beim famen von 
der Miſſionsreiſe, konnten jie frob 
berichten: „Serr es find und auch die 
Teufel untertan“. Der Herr Jeſus 
antwortete auf dieſe Freudenbotichaft 
in jehr auffallender Weile: „Ich ſahe 
wohl den Satanas vom Simmel fal- 
len, als einen Blitz“. Der Seiland 
ſah ſcheinbar das Gegenteil von dem, 
was die Siebenzig erlebt hatten. Der 
Blik kommt plößlich, uneriwartet und 
mit Gewalt. Das tit auch des Teu- 
fels Weile, er fommt, wo man ihn 
nicht erwartet. Wie wenig erivar- 
tete Petrus am Tiiche des _Abend- 
mahls das Begehren Satans, wie 
wenig rechnete er mit ſeiner Macht. 
In ſeinen Briefen warnt er mit fol— 
genden Worten vor demſelben: „Seid 
nüchtern und wachet; denn euer Wi— 
derſacher, der Teufel, gehet umher 


wie ein brüllender Löwe —9— ſuchet, 
welchen er verſchlinge.“ Petri 5, 
8. Wie würden wir a 
Hut fein, jollten wir, wie Sejus, das 
Kommen Satans jeben, wenn er als 
eine wilde Beitie, wie eine giftige 
Schlange, wie ein hungriger Löwe 
ji) unjeren Hütten nähert! Wie 
wenig jah Kain von der Schlange, die 
bor jeiner Tür lag und ihn zum 
Mörder feines Bruders machte. Ana- 
nias und Saphira haben ihn aud) 
nicht geſehen, als jie das Geld zähl— 
ten und eine Sunume zur Seite ſcho 
ben, da Satanas an ihrer Seite 
itand und ihre Herzen erfüllte, Ob 
der treue Hoheprieiter Nofua geahnt, 
dab Satanas zu feiner Rechten jtand 
und ihm die Arbeit im Reiche Gottes 
erichweren wollte? Sad. 3. So 
mögen wir auch wohl blind jein, 
wenn wir ums zuzeiten freuen wie die 
Singer, iiber Siege im Reiche Got- 
tes oder Freudenerfahrungen, wäh— 
rend Satanas ſich anſchickt uns zu 
fihten, wie den Weizen. 

Es möchten einige Betrachtun— 
gen im Vlif auf Satanas und fein 
Neich warnend reden. Wie viel lie— 
ber hätte ich ein Tieblicheres Bild ge- 
wählt für diefe Schriftitüde. Ich 
fühle mid aber jo geleitet, gute 
Freunde, und fchreibe dieſe Zeilen 
mit ſehr tiefem Weh und Nengiten 
des Serzens, denn wir fünnen und 
follten denken, dab jo viele auch in 
diefem Jahre dem Satan zur Beute 
werden fünnen. viel Weh "hat 
er uns ion angetan. Wie viele 
Kämpfe hatten die Heiligen mit ihm! 
Den Npoitel Paulus jchlug er mit 
"äuiten, d.b. des Satans Engel, 
iein Diener, tat e8 auf Erlaubnis des 
Herrn. 2. Kor. 2, 

Satanas hat ein Reid, Der Herr 


rn 
Wie 


auf der 


Jeſus ſagte zu den Oberſten, die ihn 
läſterten: „So ein Satan den andern 
austreibt, ſo muß er mit ſich ſelbſt 
uneins ſein, wie kann dann ſein Reich 
beſtehen“. Matth. 12, 26. Ein jehr 
wejentlicher Zeil der Heiligen Schrift 
beſchreibt die,es Reid) der Finſternis. 
Blindheit gegen diefe Mächte der 
Siniternis iſt arfährlid. Daß eini- 
gen Predigern der modernen Kan— 
zeln die Erwähnung vom Satan und 
teilen Neich verboten iſt, jpricht nur 
ton der Liſt dieies Feindes der Men- 
ſcheuſeelen und ſein Begehren unge- 
tört wirken zu können. Wir wollen 
uns hüten vor dieſem Schweigen. 

Bei dem Studium ſeines Neiches 
haben wir es mit folgenden Seiten 
zu tun: Da iſt in eriter Linie die 
Serrichaft desjelben, der König oder 
der Regent des Reiches. Dann den- 
fen wir an die Untertanen, an die 
Geſetze und endlih an das Tomain, 
an die Ausdehnung des Reiches. 

Wir möchten in diefem Studium 
auc an diefen Gang einer Ueberſchau 
eines Reiches denken. 

Da fonmen wir num zuerit an da3 
Saupt diefes Neiches, Satanas, der 
Teufel Oberiter. Bon feiner Gewalt 
reden folgende Namen, die ihm bei- 
gele: 1 werben: Er iit der Gott diejer 
Welt. 2. Kor. 4, 4. Mls folder hat 
er die | Sinne der Ungläubigen ver- 
blendet. Der große Drache, die alte 
Schlange, der da heißt der Teufel 
und Satanas, der die ganze Welt 
verführt. Offb. 12, 9. Er iit der 
Fürſt diefer Welt, Joh. 12, 31, der 
ausaeitoßen werden wird. 

Wir jehen aus den folgenden Wor- 
ten feinen Fall, Hefefiel 28, 11—19. 
(Bitte zu leien, es iſt wert zu mer- 
fen, in welder Serrlichfeit diejer 
aefallene Engel einit war.) Weiter 
bitte zu merfen, Jeſaia 14, 9—15. 
Nur der eine Vers allein, beichreibt 
un jchon feine Macht und Herrlid)- 
feit vor feinem Falle: „Wie biſt du 
bom Himmel gefallen, du jchöner 
Morgenitern, Quzifer!” Jeſ. 14, 12, 
Ein Fallen iit die Geſchichte Sata- 
nad. „Sch ſahe wohl den Satanas 
vom Simmel fallen“, find des Herrn 
beitimmte Worte. Mit jeder Em- 
pörung gegen Gott, mit jedem Sün— 
der, den er zur Hölle leitet, mit je- 
dem Schritt feiner Laufbahn ſinkt er 
tiefer und feine Strafe wird immer 
größer. Ad, wer fann ſich die Men- 
gen feiner Sünden denken, die unter 
jeiner FERNE täglich geichehen 
und was vom Menſchen geſagt iſt, 
dab jede Sünde ihren € gerechten Lohn 
empfangen wird, das tit beitimmt 
auch wahr vom Oberſten der Teufel. 

Doc, denken wir auf) noch daran, 
da viele Enael gefallen und Sa- 
tanas Diener und Mitregenten bat. 


„Unier find viele”, gaben als Unt 


wort die Teufel in dem armen Men- 
ſchen bei Gadara dem Heiland auf 
jeine Frage: Wie heißt du? „Legion, 
denn unjerer jind viele“. Bon Ma- 
ria Magdalena trieb der Heiland 
ſieben Zeujel aus. Wenn heilige 
Engel fallen konnten, ihre Fürjten- 
tiimer nicht beivahrten und zu Des 
monen, böje Seiiter und Teufel wur- 
den, wer von uns, Ihr Lieben, hat 
dann nicht allen Grund zur Wach— 
jamfeit und wie Petrus ratet, „leid 
nüchtern und wachet“. Uns iſt nicht 
unbevußt, was er im Sinne bat. 
Wenn aud die Teufel große Ge- 
walt haben, jo find jie aber nicht all- 
mädtig. Der Fürjt im Perſerland, 
fonnte den Engel Gabriel zwar ein- 
undzivanzig Tage aufhalten, als aber 
Michael, der Erzengel kam, da mußte 
der Fürſt doch weichen. Konnte der 
Heiland jeden Teufel austreiben, 
wenn es aud) eine böje Art war, fo 
fann er uns auch bewahren vor dem 
Argen, dody mirien wir in feiner 
Nähe bleiben. Er ließ dem Paulus 
auf jeine erniten Gebete, ihn von 
den Fäuſten Satans zu erlöjen ſa— 
gen: „Laß dir an meiner Gnade 
genügen, denn fie iit in den Schwa— 
hen mächtig!” Ihm fei Danf, ein 
treucs Gottesfind hat in der Welt 
angit, aber es fann getroit fein, denn 
der Herr Jeſus hat den Satan über- 
wunden. Weld ein Troitwort fonn- 
te Johannes den Gläubigen jchrei- 
ben mit den folgenden Worten: „Wir 
willen, wer von Gott geboren iit, der 
fündiget nicht, fondern wer von Gott 
geboren ijt, der bewahret ſich und der 
Arge wird ihn nicht antaiten“. 1. 
Joh. 5, 18. Dieſe Geburtsgemein- 
ihaft und diefe Schöpferfraft be— 
wahrt uns. Deshalb die ſchöne Er- 
mabhnung: „Und nım, Slindlein, Wie- 
dergeborne, bleibet bei ihm“, 1. 
Joh. 2, 28. 

Gruß der Teilnahme und Liebe 
an den werten Editor und alle lieben 
Leſer! 

N. N. Hiebert. 





Eine Bitte. 


Schweſter Jacob Regehr, North 
Kildonan, Schwiegertochter des Ael- 
teiteii Gerhard Regehr von Minne- 
apolis, Minn., die dur Lähmung 
da8 Gehen ganz verloren, und den 
Gebrauch ihrer Hände beinahe ver- 
loren bat, befindet ſich gegenwärtig 
bei Br. Lübeck, Minitonas in Be 
handlung. Der Herr hat Br. Lübeck, 
früher Prediger der Baptiitengemein- 
de in Odeſſa, ſchon vielen Leiden 
durch feine hervorragende Behand⸗ 
lung zur wirfliden Hilfe und zum 
Segen jein laffen. Ich möchte zur 
Yürbitte für die Schweiter aufmun⸗ 


tern, und follte irgend ein Leſer ab 


nol ao d 





Geht: 3 


Aufgabe fühlen, dag er etwas bei- 
tragen folle, die Unfojten einer lan- 
gen Behandlung deden zu können, fo 
möchte es an Euren Editor gejandt 
werden Mit herzlichem Dank aud 
bon meiner Seite werde ich eine jede 
Silfe jofort weiterleiten. — Editor. 


Belanntmachung 


Geine Jugendvereins-Sonferenz 


fol, jo Gott will, am 2. Februar 
1941 in der Menn. Br. Kirche, Ave. 
GC md 25 St. Weit, Sasfatoon, 
Easf. abgehalten werden. 

Das Thema: Ein göttlich) geplan- 
tes Leben. 

Bormittags, 
Uhr. 

„Das findlihe Suchen“ von Pred. 
9. Nedefop. 

„Bott hat einen Wlan für jedes 
Leben” von Pred. ©. W. Beters. 

Nachmittags, beginnend um 2 
Uhr 30 Min. 

„Die Enticheidung, - Gottes Plan 
zu folgen“, von Br. Jacob Epp. 

„Die Erfahrung des Planes Got- 
tes“, von Pred. &. ©. Buhler. 

Abends, beginnend um 7 Uhr. 

„Das Problem im Befolgen des 
Planes Gottes“, von Pred. H. Rede— 
fop. 

„Der Segen im Befolgen des Pla- 
nes Gottes“ von Pred. G. W. Peters. 

Die Redner find alles Lehrer der 
Bibelichulen zu Dalmeny und Hep— 
burn. Spezieller Geſang wird von 
den jungen Gejchwiitern geliefert 
werden. Jedermann iſt willfommten. 
Bringe einen Freund und auch Deine 
Bibel mit. 

Mit herzlichem Bruderaruß 

9. ©. Rempel. 


Buße 
Buhe mul es fein, 
Buhe war der Stein, 
Den der SHriland Teute, 
Wenn zu bau’n er pflegte 
Unjer Seilsgebäu ; 
Srunditein war dabei 
Buße ganz allein, 

Buhe muß es jein! 





begirinend um 10 





Wenn die Welt uns fängt 
Und in Sünde drangt — 
Können mit VBereuen 

Wir uns nich! befreien — 
Und das Serze irrt, 

Daß uns bange wird — 
Silit fein betend Schrein — 
Buße mu es jein! 


Wenn das Herz nicht ſpürt 
Gnade, und uns rührt 

Nicht des Geiſtes Treiben, 
Und wir läjjig bleiben — 
Dann iit feine Rub, 

Und hilft nicht dazu — 
Nein, mein Bruder, nein — 
Buße muß es fein! 


Wenn du troden bift, 
Keine Träne it, 

Die das Herz befeuchtet — 
Und nad) Haufe leuchtet 
Keiner Sterne Liht — 
Frage, Bruder, nicht, 
Mas die Pflichten dein — 
Buße muß es jein! 


Suche um und um 
Nicht fo viel herum 
Nach der Urſach', was dich lähme, 


— 
— 





Mennonitiſche Rundſchau 


Als ob es vom Bruder käme — 
Hier gilt kein Erſatz, 
Opfer hat nicht Platz; 
Darum geh' drauf ein — 
Buße muß es ſein! 
H. D. Frieſen 


Vericht 


über das Hilfswerk in Polen und 
Deutſchland. 


M, E. Lehman 





Das Mennonitiiche Zentral-Komi— 
tee beauftragte jeinen Vertreter, nad) 
PVeendigung der Verhandlungen mit 
den NRegierungsbeamten in Berlin 
fofort nad) Warſchau zu gehen. Als 
er am 1. Dezember 1939 in Berlin 
anfam und in Verbindung mit den 
Brüder Michael Horſch und B. 9. 
Unrub über ein entiprechendes Ar— 
beitsprogram bei der Negierung 
vorſprach, ſtellte es jich jofort her— 
aus, dab die deutiche Regierung 
einem ausländiihen Hilfsarbeiter 
einen Wohnungsaufenthalt in Po— 
len nicht geitatten fünne. Sie deute- 
ten auch gleich an, daß feine Unter- 
ſtützung an deutfche Bürger in 
Deutichland geleiitet werden ſolle. 

Sie waren jedoch willig, Hilfs— 
mittel nach Polen einführen zu laf 
fen und dem Mrbeiter zu geitatten, 
diefe Mittel perjönlich zu verteilen, 
in Begleitung eines drutichen Beam 
ten. Dies war ziwa“ nicht die er- 
wünſchteſte Einrichtung, aber die be: 
jte, die erzielt werden fonnte, Ameri 
fanifche u. andere Silfsarbeiter hat— 
ten jchon vorber einzeln oder in 
Sruppen verſucht, Erlaubnis für 
längeren Aufenthalt in Bolen zu er- 
langen, aber immer ohne Erfolg. 

Die deutihe Regierung erlaubte 
Silfsarbeit auch für Anternierte und 
Kriegsgefangene in Deutichland. 
Dieſes waren in der Hauptiache Po— 
len, Franzofen und Enaländer und 
waren in der Regel weit von der 
Eiſenbahn entfernt. 

Die deutihen Beamten baten, 
daR das Mennonitiihe Zentral— 
Komitee, wo nötig, Hilfsarbeit auch 
unter den deutichen Rriegsgefangen 
tun möchte in Ländern wie Stanada 
Frankreich und England. Dies war 
leicht zu verfpredhen, da das MEE 
bereit3 Vertreter in den Yä der 
hatte und auf einer rein neutraler 
und unpolitiſchen Baſis arbeitete. 

Die deutiche Nenieruna aritattete 
alle Hilfsmittel, die aus den Nadı 
barstaaten eingefürt werden wußten 
zollfrei ins Land bereinzi:bringer 
und veriprac, fie auf ihren Eiſen 
bahnen fradıtfrei zu befördern. 
Ausgenommen irren bon dieſern 
Regelung nur die W-ren, die bon 
Hernburg kamen Gine brichränfte 
Menge von Fonderfierter Milch und 
Schmalz fonnten mit Erlaubnis des 
Ernährungiamtes in Deutichland 
gefauft werden. 

Die erite Silfe fonnte polnischen 
und franzöfiichen Kriegsgefangenen 
zugeteil werden, die franf in den 
Sofnitälern zu Lugenwalde, Wauſee 
und Berlin waren. Dies war fonden- 
fierte Milh und Schmalz, denn die 
berabreichtee Speifen waren fo ma— 
ger, daß eine Eritarfung der Patien— 
ten fait unmöglich war, Die Hofpitä- 


„der Leitung von Aerzten derfelben 


Nationalität wie die Inſaſſen und 
hatten das Recht, um joldhe Hilfs— 
ler in Ddiefen Lagern waren unter 
mittel zu bitten, die am nötigjten 
fehlten. ES war eine wahre Freude, 
bei diefer Gepgenheit fünfhundert 
Dollar wert Milch zu verteilen, die 
bon den Quäfern in den Vereinigten 
Staaten bewilligt worden waren. 
Diefe Milh wurde den franfen 
Rriegsgefangenen zu Altengrabau 
bei Magdeburg zuaeteilt. 

Ungefähr einhundert holländische 
Gefangene (darunter einige Men 
noniten) bei Weißenburg erbielten je 
ein Baar dauerhafte Schuhe. von 
dem MEE, da viele von ihnen bar: 
fuß waren und der Winter einjeßte. 

Der größte Teil der Hilfsmittel 
aing nah Warichau in Polen. In 
diefer Stadt war ein Finftel der 
Säufer am 15. Oft. lebten Nabres 
noch unbewohnbar. Die Bevölkerung 
dieſer Stadt, die ſich normal auf et 
wa 1,200,000 beläuft, zählte num 
400,000 mehr als vor der Belage- 
rung. 2mweibundert fünfzig taufend 
Leute werden gegenwärtig in War- 
ihau frei geſpeiſt, Viele Leute ver- 
fauften leßtes Früjahr ihren Weber- 
rof fir Lebensmittel und müſſen 
jet darohne in einen langen, Falten 
Winter bineingehen. Tauſende von 
Kindern ſtehen in langen Reihen 
sweimal den Tag, um einen Teller 
Gemüſeſuppe und ein Stück 
Schwarzbrot mit Schmalz beſtrichen 
zu bekommen. Etwas über 3000 
Dollar wert Milch und Schmalz 
wurden bon dem MEE in Warſchau 
verteilt. Diejes wurde periönlich ver- 
teilt und der Verbrauch der Waren 
in den Nnititutionen nachgeprüft ‚an 
die Tre in und bei Warichau abaege 
ben worden waren. 

Ein interefiantes Ereianis in dem 
Merf war die Hilfeleistung am die 
Menn -Semeinde in Dertich-Karım 
Die fich etwa 17 Meilen nördlich bon 
Raritan im Weicieltal befindet. 
Ste »ählt ungefähr 400 Slieder. Die 
je Gemeinde, die in 1762 von Anfied 
ln ous Graudenz gegründet wur 
de, bat Dofumente, die bon ihrer 
Ertitehung ımd Entwicklung unter 
ruſſiſcher, polnischer und Ddeuticher 
Regierung berichten. Sie hat den 
Glauben an die Wehrlofiafeit bis 
onf den heutigen Tag in der Praxis 
bewahrt. 

Ihre Erfahrungen Sind typiſch 
fiir diejeniaen von Einzelperſonen 
und Gruppen, die von beiden Ceiten 
zu leiden batten, in einem Kriege, 
mit dem fie nichts zu fun batten, in 
deſſen Konſequenzen fie aber mit bin 
eingezogen wurden. Sie befanden fich 
in einem ®ebiet, wo jchivere Rämdfe 
um Warſchau und die Feſtung Mod- 
lin itattfanden. 

Ihre Prediger wurden erſchoſſen 
und fünfzehn Gemeindeglieder muß 
ten auch das Leben laſſen. Viele ihrer 
Säufer und Ställe wurden zeritört, 
und wo fie Steben blieben, wurden 
Möbel, Sausaerät, Vieh und Nah— 
rungsmittel geraubt. 

Die Mennoniten Europa haben 
nah Vermögen geholfen, aber jie 
litten noch unter Manael an lei- 
dern, Möbeln und Mdergerät. Das 


MEE ſchenkte der Gemeinde $1000 


29. Janunar 


welche Gabe von einem Komitee der 
Semeinde verteilt wurde. 

Der Schreiber bejuchte die Ge. 
meinde am Sonntag, den 27. Ok— 
tober und erflärte ihr, daß die Gebe 
ein Ausdrud von Liebe und Wohl. 
wollen der Mennoniten der Vereinig- 
ten Staaten Amerifas jei, welches 
das MEE zu ihr gelange. Die Hilfe 
jei ganz und gar neutral und un- 
politiih und werde über politische 
Grenzen hinaus erteilt. Viele waren 
überraſcht und bradten Fragen vor. 
Tränen der Freude und de Dankes 
fitllten die Mugen bieler,, wenn ihre 
Namen gelefen und die Gabe für fie 
genannt wurde, 

Kurz ehe der Schreiber Berlin am 
9. Dezember verließ, hatten die Län— 
der PDänemarf, Ungarn und Die 
Schweiz alle Ausfuhr von Lebens. 
mitteln zeitweilig unterbroden; auch 
Deutihland hatte Lieferungen an 
Hiilfsorganiſationen eingeitellt. Dies 
Icheint erniten Mangel bis zum Früh— 
jahr zu bedeuten. Es war unmöglid 
nach Solland und Velgium zu reifen, 
aber aus zuverläfligen Quellen ift 
befannt, daß die Leute in jenen Län— 
dern noch nicht weſentlich durch Le— 
bensmittel Ainappheit leiden. Am 
ichiweriten iſt e8 in einigen Teilen 
von Rotterdam. Wahricheinlich wer— 
den fich die Verhältniſſe auch hier bis 
zum Früjahr ſchlechter geitalten. 

Weder in Nord' noch in Südfranf: 
reich berricht aroße Not, ausgenom— 
men unter den vielen Flüchtlingen 
in Südfrankreich. Darüber aber wer- 
den Br. Bennet und Schw. Ramſey— 
er, wenn fie am 13. Januar heim— 
fommen, mehr berichten fönnen. 

Es iſt zu erwarten, daß jelbit in 
dem Falle, wenn der Krieg bald auf- 
bören Sollte, das Hilfswerk für län— 
gere Zeit wird fortgefegt werden 
müſſen. 

Hierdurch iſt unſern Gemeinden 
eine einzigartige Gelegenheit gege— 
ben, durch Hilfsgabe und Wort zu 
bezerroen, daß die Liebe Chriſti uns 
treibt, nicht nur den Notleidenen zu 
helfen, ſondern auch, daß die Liebe 
uns drängt, nichts zu tun, was die 
Not verurſacht. Dies iſt ein beſon— 
dere Gelegenheit für die Mennoniten 
in Amerifa von ihrem Glauben zu 
zeigen. 


Mennonitifhe Gefchichte 


Nanadi’d-mennonitiihe Forſchung. 





(Fortießung) 

Geſundheitsweſen. Die ärztliche 
Verpflegung, die Koftenfrage. Re— 
nelrehte mediziniiche Silfe. Ge— 
brauch) von Sarsmitteln; nicht medi— 
ziniſch voraebildete Nerzte; Kräuter— 
mittel. Duadialber und Quadme- 
dizinen. Knochenärzte. Chiropraf- 
tifer. Allerlei epidemiſche Krank. 
beiten. Trachoma: Tuberfulofe, Fie- 
ber und andere Krankheiten. Hoſpi— 
tüfer. Sterblichfeit. Nervenfranf- 
beiten. 

Weitere Arsdehnung des Landbe- 
fies: Tochterfolonien, welde und 
wo? Wie wurde das Land erivor- 
ben? Gefichlofiene Siedlungen, wie 
aefauft, Zablungsbedingungen. Ab- 
tragung der Schuld an die Mutter: 
folonie. Anfang und weitere Ent- 
widlung der Siedlungen, Tochterko⸗ 
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Ionien wurden in Rußland von der 
Mutterfolonie aearündet. Wie hat 
ſich dieſes Inſtitut der Gründung 
von Tochterkolonien in Kannda aus— 
gewirkt? Wurden dieſe Ankäufe von 
Land für den jungen Nachwuchs nur 
im Rahmen einzelner Gemeinden ge— 
macht, oder im Rahmen der Geſamt— 
heit? Wer vermittelte den Erwerb 
neuen Landes und die Gründung 
von Tochterkolonien? Waren es die 
Munizipalitäten ? 

Stand der Mennonitenitedlnnaen 
nah 25 Jahren, etwa um die Nabr- 
hbundertivende. Und dann noch um 
25 Sabre fpäter, um 1925. Jubi— 
laumsfeiern. 

Weitere Regeling und Entwid 
Yung des Gemeindemeiens, Grichive- 
rung der reliaiöien Pflege dadurd, 
daß Mennoniten ſich weiter ausbrei— 
teten und ſchwerer erreichen wa 
ren. Innere und äußere Miſſion; 
Stadtmiſſion; Miſſionsfeſto. Erwek— 
kungsverſammlungen. Kirchen ge— 
baut, Zahl derſelben. Gab es eine 
Organiſation, die offe Gemeinden 
perband, etiva eine allgemeine oder 
Nıumdesfonferen’? Predigerver— 
ſammlungen. Bibeſſtenden. Wie 
ſuchten ahſeitsHwöhnende Menvoniten 
ihre religisſe Bedürfniſſe > befrie 
diaen? 


Wie Arenrnen allerlei frem- 
de Lehren ein? Das Auftreten neu- 
er Richtungen: Nitnaitler, Schwe 
denboraianer. Sahheter im, Be— 
einfluſſing des Semeindemeiens bon 
außen her und wie ſich die Gemein— 
den daau verhieften. Augendvereine 
und Sonntaasichnle, Verweltlichung 
in den Gemeinden, in melcher Sin- 
fiht, Die Sprachen- und Geſangbuch— 
frage. 

Allerlei Trennungen nnd Spal- 
tungen in den Gemeinden. Bergtha— 
ler, Sommerfe!der. Bildung neuer 
Gemeinden: Vrudertbaler, Solde- 
mannslente und andere. Beziehun 
gen der Gemeinden zueinander. Die 
Wehrfrage und ihre Behandlung und 
inwieweit ging man bier gemein- 
fam vor? Die Wehrlofiafeit im Krie 
ne. &ottesdienite. Bibelſchulen und 
die Ausbildung der Prediger. Er 
weckungsverſammlungen. ” Natürlid) 
iit da eine durchaus jachliche und un— 
boreingenommene Unterſuchung er- 
forderlih. Und wo etwas noch zu 
jung, zu neu und nicht reif für die 
geichichtlihe Forſchung it, da laſſe 
man rubig liegen. Vielleicht geht 
das Später einmal. Was wird getan, 
um die aetrennten Gemeinden wie— 
der einander näher zu bringen? 

Die Mennoniten als Landesbür- 
ner und ihre Stellung zur Umge— 
bung. Die PVeziehungen zur Umge— 
bung. Waren ſie gutnachbarlich, 
freundlich, obne Weberbebung und 
Vorurteile? Gab's Konflikte; wenn 
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Farmer, Händler, Trudffahrer. 
Die Preiſe für rohe Felle, wie auch in 


anderen Waren, die wir im Handel ha— 
ben, find ſehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Breiie, die Sie von un 
aus bezahlt erhalten, eritaunt jein. Ma- 
den Eie eine Sendung heute no an 
und. Ehrliches Get icht und prompte Zah— 
lung durb „Money Order.“ Dreibig 
Sabre ehrlichen Handels ift unjere Ga- 


rantie, 
American Hide & Fur Co., Ltd. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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ja, welcher Art waren dieje? Recht— 
baberei. Die Sittlichfeit in den Ge- 
meinden. Die Mennoniten vor dem 
Geſetze? Trunfenbeit und andere 
Raiter. Kamen Diebſtähle und Ge- 
fängnisitrafen vor? 

Die Mennoniten 
Weltkrieges. 

Die mennonitiihe Schule. Auf 
anfänglihe Regelung des Schuliwe 
jens deuteten wir weiter oben jchon 
bin. Beichaffenheit der Schule. Die 
Lehrer, Stundenpläne, Lehrergehäl 
ter; Dauer des Schuljahres, jchul- 
pflichtiges Alter. Ueberwachung der 
Schule von ſeiten des Lehrdienſtes. 
Konferenzen für Lehrer. Welche An 
trengungen wurden gemacdt, den 
Unterricht zu heben. Die Unterrichts 
aegnenitände, und Wie wurden die— 
jelben vorgetragen? Welches waren 
die SHauptgegenitände? Ziele der 
mennonittichen Schule. Wurden Geo— 
graphie und Gejchichte aelebrt? Der 
Neligions- und beionders der State: 
bismusunterricht. Schulräte. 

Schulinipeftion Einfithrung der 
engliichen Sprade. War dieje Ein- 
fiihrung eine freimilline oder eine 
gezwungene? Hat's Trubel mit der 
Regierung gegeben °— Die Fortbil 
Dimasichulen in Altona, Gretna und 
Noitbern. 

Das allmäbhliche Verichwinden der 
Privatichulen und die allmähliche 
Einführung der Regierungs-Volks— 
ſchule. Und wie ſich dieſer Wandel 
vollzog. Welche Konflikte entitan- 
den? Die Regierungsfontrolle wäh 
rend des Weltkrieges verichärft. Stel- 
lung zur Einiprachenichule. — Kurſe 
für Lehrer, pädaaogiiche Vorberei 
tung für diefelben. Sommerſchulen 
in Mltona und an anderen Orten. 
Anitalten zur Wahrung des Deut 
ihen. Mennoniten in höheren Schu- 
len (IUmiverjitäten und Stolleges). 
Mennonitiiches und Mennonitenge- 
ihichte in der Schule. 

Abwanderung nad Merifo nnd 
nad Paragnay. Gründe fiir diejel 
be, und wie fie durchaeführt wurde. 
Regelung der Beſitzverhältniſſe und 
des Beſitzes im Mutterlande. Liſte 
bon Auswanderern. Erfolge der 
neuen Siedlungen. Mühſale und 
Trüblafe und Auswanderumasleid. 
Rückwanderungsgedanken. Stellung 
der fanadiichen Regierung und Be- 
völferung zur Abwanderung der 
Mennoniten, 

Die mennonitiiche Preſſe. Geringe 
Anfänge. Ziele und Bedeutung jol- 
der Preſſe. Weitere Entwicklung 
Die „Steinbach Poſt“ — „Menn. 
Rundſchau“ und andere. Inhalt die— 
fer Blätter. Lokale und Familien— 
nachrichten. Statiitiiches in den Blät— 
tern, Bilder, Narten, Anſichten. Kor⸗ 
reſpondenzen. Bedeutung dieſes Ma— 
terials für die Chronik. 

Weltkrieg- und Nachkriegszeiten. 

Neneinwandernng nach 1923. 

Saben Mennoniten Bedentung für 
Canada achabt? Welches iit ihr Bei- 
trag zur fanadiichen Kultur? Saben 
fie Aufgaben aebabt und gefühlt, und 
wie haben sie jich diefer Aufgaben ent- 
ledint? Inwieweit haben fie foope 
riert mit progreſſiven 4 ebungen 
im Lande? Sind fie eine Leuchte, 
ein Salz geiveien? Wie spricht man 
in der Preſſe iiber fie? Die Fraae 
der Aſſimilation? Haben Sie in 
dienitlihen Stellungen aeitanden und 
Aemter bekleidet? Wurden Menno- 
niten in die Leaislaturen gewählt? 

(Schluß folgt.) 


während des 


Tabor College. 


Werte Bundesgeſchwiſter! 


Die Zeit der Tabor Eollege-Bibel- 
fonjerenz it wiederum da. Voller Er- 
Wwartung jehauen wir, und mande ans 
dere mit uns, auf die Tage, in de 
nen der Herr uns wieder jehr nahe 
fommen möchte. Der Pſalmiſt (Pf. 
73, 28) jagt einer Ueberſetzung: „Es 
it qut für mid, dab ich mich dem 
Herrn nahe.“ Und jo wollen wir aufs 
neue vor den Herrn treten mit völli- 
aem Glauben, um einen befondern 
Segen zu empfangen. 


Die Bibelfonferenz beginnt am 
2. Februar Sonntag, um 10:30 des 
Morgens. Die VBormittagsverfamm- 
lung findet in dem M. B. Verſamm— 
lungshauſe jtatt. Alle andern werden 
im College abgebalten werden. 

Peginnend am Montag, wird in 
der eriten Stunde, von 8:45 bis 9:45 
die Augendverfammlung Ttattiinden. 
Das allgemeine Thema iſt „Leftio- 
nen in der Schule des Gebet.” Zwi— 
ichen 9:45 und 10:45 findet die Ver- 
handlung der Sonntagsſchularbeit 
itatt. Von 10:45 bi8 12:00 fpricht 
Dr. Dana hauptfählich über die Be— 
dingungen der Kraft des Geiites, 

Am Nachmittag, von 2 bis 3 Uhr 
find die Themata in eriter Linie für 
Prediger, Diafonen und andere Ge- 
Kinder Gottes, pafjend. Von 3 bis 
1 Uhr werden die Anſprachen in der 
deutihen Sprache gehalten werden. 
Das Hauptthema ijt: „Eine Wolfe 
bon Zeugen,“ in der Geſchichte der 
Mennnitiichen Brüderſchaft. 


An den ſechs Abenden, zwiichen 7: 
30 und 9 Uhr, fpricht Dr. Dana über 
„Die Lehre der Erlöjung”, „Sünde“, 
‚Sericht“, „Berfühnung”, „Beding- 
ungen der Rettung,“ und „Wieder- 
geburt.” Am Sontag abend, den 9. 
Februar, Ichließt Br. Beitvater mit 
„Hüter, iſt die Nacht jchier hin?” 
meindearbeiter, aber auch für alle 

Sedermann iſt herzlich au allen 
VBerfammlungen eingeladen. Betet 
zum Serrn für die Abreiter, für die 
Lehrer und Schüler, und für alle, 
die unter den Schall des Wortes Got- 
tes fommen werden. 


Euer Diener, A. €. Nanzen. 





Ausanbe der Regierung 
an die Preſſe. 


(Veberfegung von D. Töws) 


Ottawa, Januar 7, 1941. 
Wichtige Aenderungen find ge 
macht worden in Bezug auf die Re— 
aulationen von 1940 für den Ratio- 
nalen Dienit. Dieſe Regulationen 
regeln die Aushebung von Männern 
fiir die Zwangsübungen während 30 
Tage. Diele Zufäte beziehen fich auf 
Mennoniten, Duchoboren und auf 
jolche, die ans Gewiſſensgründen ge- 
gen den Krieg find Confcientious 
Objectors (wir werden fie in Folgen: 
dem nur bezeichnen mit E.D.’8). 
In Bezug auf E.D.’8 in den Regu- 
lationen, wie fie vor dem 24. Dezem- 
ber 1940 waren, fo mußte der- E.D. 
beweiſen, daß er ernite religiöfe Ge— 
wiſſensſtrupel hat wegen dem Xra- 
gen von Waffen und daß er zu einer 
religiöfen Gemeinſchaft gehört, deren 
Slaubensbefenntnis das Tragen von 
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Baffen verbietet. Die Bedeutung 
diejer Klaujel war, dab E.D.'sS be- 
ſchränkt wurden ausſchließlich auf 
ſolche religiöje Gemeinichaften, deren 
Glaubensgrundfat entichieden gegen 
das Tragen von Waffen iſt. Vor- 
itellungen wurden der Regierung ge- 
macht diefe Regel zu ändern, indem 
die Forderung ausgejchaltet würde, 
dab Gewiſſensverweigerer Glieder 
einer Gemeinde jein müſſen, die das 
Tragen von Waffen verbietet und in 
diefer Weile die Befreiung eines E. 
O.'s vom Militärdienit auf die, Ge— 
willensjfrupel jedes einzelnen Appli- 
fanten begründet würde. Diejes iſt 
das gegenwärtige Gejeg in Groß Bri- 
tannien. 

Der Zuſatz zu den Regulationen 
entipricht diefer Anforderung, aber 
es wird eine weitere Bedingung ge- 
itellt: Ein C.O. muß der Behörde, 
welche mit jeinem Fall zu tun bat, 
ein Zeugnis voritelien, dal er zu 
einer religiöfen Gemeinschaft gehört 
und daß nad der Anficht der zu— 
Itandigen Autoritäten diejer Gemein— 
ſchaft der Betreifende ernitliche Ge— 
wifiensifrupel hat gegen das Tragen 
von Waffen. Dieſes Zeugnis ijt 
nicht bindend fir die betreffende 
Board, fondern ijt nur Beweisma— 
terial, welches von der Board in Er- 
mwägung gezogen werden fol. 

Unter den Regulafionen jind Du— 
choboren, die unter dem Order⸗in— 
Council von 1898 nach Canada ge 
fommen find, und ihre Nachkommen, 
und Mennoniten, die unter dem Or— 
der-in-Council von 1873 nad) Cana— 
da gefommen find, und ihre Nad)- 
fommen, welche ohne Unterbrechung 
in Canada gewohnt haben und wel- 
che Glieder beiagter Gemeinschaften 
find, berechtigt zu unbeitimmten Auf 
fhub von den militärischen Uebun— 
gen. 

Der Zufag zu obigen Reaulatonen 
fieht vor, dai; alle Mennoniten und 
Ducoboren, wenn fie zu den Alters- 
klaſſen gehören, welche jchon heraus: 
gerufen wurden, follen Aufforderung 
erhalten, ſich einer mediziniichen 
Prüfung zu unterziehen. In dem 
Tall daß die Betreffenden förperlich 
gejund find, dann müſſen fie, wenn 
fie nicht Schon vorher um Aufichub 
eingefommen jind als Mennoniten 
oder Duchoboren, dieſes tun inner- 
halb von acht Tagen vom Datum der 
Notiz,. fi) der medizinischen Unter— 
fuhung zu unterwerfen. Ihre Fälle 
werden einzeln von den Boards ver- 
hört. Wenn die Board es jo anfieht, 
dab der Applifant berechtigt iſt zu 
Freiſprechung von den militärischen 
Uebungen als Ducobor oder Men- 
nonit, dann find die Boards durd) 
diefe Zuſätze autorifiert die Einzel. 
nen in drei Gruppen zu klaſſifizieren, 
nämlich: 

1. die, welche nach Anſicht der 
Board in die militäriſchen Uebungs— 
lager geben follen, um dort 30 Tage 
zu üben in nicht-fampfenden Dienit, 
wie 3.8. erite Hilfe, Bahrenträger 
ufw., oder gewöhnlichen Arbeitsdienit 
in diefen Lagern. 

die, welche diejfelbe Art der 
Uebungen tun müſſen unter bürger- 
liher Aufſicht, außerhalb der mili- 
täriihen Lager, oder 

3. diejenigen, welche Arbeitsdienit 
fun an einem von der. Regierung ver- 
ordneten Projekte. 

Die Zeitdauer der Uebungen oder 
des Dienſtes foll identifch fein, näms 

(Fortfegung auf Seite 10) 
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Es iſt jpäter als wir denken. 


„Die Ernte iit vergangen, der 
Sommer hat ein Ende und uns 
iſt nicht geholfen.“ 


Sn der Werfitatt unſeres Lebens 
brauchen wir gewöhnlich feinen hriit- 
lihen Abreiiztalender, nachdem wir 
uns täglich einrichten, wm nur für 
den Herrn zu arbeiten, fondern un- 
menſchlich jchıriten wir Tag aus, 
Tag ein für den eigenen Wohlitand, 
— reißen am Sonntag jieben Blät- 
ter auf einmal ab, Iefen jchläfrig und 
jähnend das legte Blatt und bitten 
mit faurer Miene der Unzufrieden- 
beit um beſſere Zeiten So ein 
Sonntag joll dann gut maden, was 
am Werktage verdorben wurde und 
wenn der liebe Gott nicht gleich) 
hilfsbereit beifpringt, berweifeln wir 
feine Gebetserhörung. Wie verdreht 
wir Menichen doch find: am Werfta- 
ge follen wir mit unferem Wandel 
dem Herrn dienen und am Eonnta- 
ge ausruhen, wir aber dienen die 
Woche hindurch dem ungerechten 
Mammon und wollen dann am 
Sonntage durch geavaltmähiges Auf- 
drängen das Verſäumte nadholen.... 
Was wir tun, das tun wir für uns, 
was wir bitten, daß bitten wir für 
uns, und was dann nod) übrig bleibt, 
kann ſchließlich auch der Nächſte ha— 
ben. Wie großmütig wir doch ſind! 
Und mit dieſem Ueberbleibſel wollen 
wir ſogar unſere Reiſeſchuld bezab- 
len, ohne es uns einzugeſtehen, daß 
die Erntezeit längſt vergangen iſt 
und daß mit nichts, auch nichts zu 
bezahlen geht. Die ganze Ernte, 
ob groß oder klein, wird für perſön— 
liche Zwecke angewandt und mit 
leeren Händen ſtehen wir dann vor 
der Abrechnungs⸗Stunde, um Die 
Board-Kaſſe mit Jammer, und Kla— 
gelieder zu füllen.... — Einen Ko— 
ftenüberichlag macht ſich wohl ein je- 
der, wobei alle Unfoiten in Betracht 
gezogen werden und während der 
Ernte werden außergewöhnliche An- 
jtrengungen gemadt, um den ge- 
machten Verpflichtungen nachzukom— 
men, gilt e8 doc; den eigenen Bedarf 
zu befriedigen —, aber an die Reife- 
ſchuld denken wir erjt nad) dem Jah— 
resichluffe, der ja immer jo ausfällt, 
dab wir jährlich unterbauern........ 
Freunde, gedenken wir nicht mehr 
der Tage, da wir nod in Aegypten 
waren? 

— Giebzehn lange Nahre wirt- 
ſchaften und farmen wir nun ſchon 
in diefem Lande, da® uns bereits 
zur zweiten Seimat geworden ilt, 
und noch immer haben wir nichts 
übergebauert, darum iſt es anzu— 
nehmen, dab wir das gefaufte Un- 
ternehmen, was immer es fein mag, 
auch. in.den folgenden fiebzehn Nab- 
ren nicht bezahlen werden, um es 
endlich zu eignen und dann von dem 
Ueberſchuß die Reiſeſchuld zu be- 
zahlen. — Was hilft alſo das gott- 
loſe Nadern, um reich zu werden, 
wenn das geſetzte Ziel einfach uner- 
reihbar itt? Wenn wir nun einmal 
nicht ohne Schulden farmen können 
und auch gezwunden find in Farm— 
Schulden zu bleiben, warum dann 
nicht lieber die Reiſeſchuld bezahlen, 
um weniniten® einen Poſten jtrei- 
den zu können, was troß unferer Ar- 


mut zur Wirklichkeit gemadjt werben 
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koͤnnte, falls wir nur wollten, — 
während die Farm-Schulden auch 
unter günſtigen Verhältniſſen unbe— 
zahlbar bleiben. Bis heute haben 
wir diefe Möglichkeit, um unſeres 
„Ich-Willen“ unterdrückt, verleugnet 
und unterlaſſen und doch wiſſen wir, 
daß die Ernte vergeht und daß auch 
der Sommer ein Ende hat. Mein 
Freund, der du kannſt und es aber 
nicht tuſt: „Wo iſt dein Bruder 
Abel?“ — Siebzehnmal iſt die Ern— 
te vergangen, — ſiebzehnmal hat der 
Sommer ein Ende gehabt und immer 
noch ſtehen wir da mit unbezablter 
Reiſeſchuld und jammern nun nod), 
daß uns feine Hilfe gefommen ilt.... 
welch eine abjcheuliche Lüge!!! — — 
Siebzehn Jahre haben mir dem 
Welt-Gotte des „Nehmens“ gedient 
und num, nachdem die Gnadenzeit der 
Ernte vergangen iſt, und das Gedei- 
ben des Sommers ein Ende hat, find 
wir gewogen und zu leicht erfunden 
worden, weil, fo jagen wir jest, der 
lebendige Gott unser Gebet nicht er- 
böret hat und uns feine Hilfe ge— 
fommen ijt........ Lieber Leier! Nur 
die, die reines Herzens find, werden 
das Simmelreich ererben, wir aber 
jagen mit einem verjtodten Serzen 
und mit einer 60-jtündigen Ge— 
Ihwindigfeit rund um die Wahrheit 
berum, als liege die ganze Welt zu 
unferen Füßen und als wären wir 
niemanden NRechenichaft ichuldia.... 
Mein Freund, der du zahlen fannit, 
es aber abjichtlicy nicht tuit (von an- 
deren ijt noch niemals die Nede ge- 
wejen), — willit dur deinem vergej- 
jenen Bruder in Rußland dermal- 
einſt nicht im Simmel begegnen? 
Kannit du ihm begegnen, wenn du 
achtlos an ihm vorüber gehſt? Sind 
jene Sinterbliebene nicht auch Jeſu 
Nrüder, deren Rettung von unſerem 
Zahlen abbängia iit? Wurden wir 
ſelbſt nicht von einer liebenden Bru— 
derhand gerettet, weil fie zahlten und 
was haben fie dafür geerntet? Wo 
jind die Garben, die wir zurückge— 
bracht haben? — Wohl iſt es mög- 
lich mit fremdem Gelde zu wirtichaf- 
ten und fich zu bereichern zum per- 
föhnlihen Genuß des Leibes, aber 
e3 ilt gunz unmöglid auf die Ver- 
dienite des Nächſten eine eigene 
Himmelsleiter zu bauen. Gib Gott, 
mas Gottes iſt und der Board, was 
der C.P.R. gehört und wir werden 
ernten ohne Aufhören! — 

Mein Bolt, — wie lange noch? 
Saben wir nod; immer fein Ber- 
langen von diejer Schuld endlich ein- 
mal loszufommen? Wo iit der Un- 
ternehmungsgetit geblieben, der ei- 
nen Weg aus der Hölle fand und 
eine Auswanderung zuitande brad)- 
te? Mit was unterjcheiden wir 
Ehriiten uns denn von dem Welt 
menſchen, den wir für unbefehrt hal- 
ten, wenn einer bon uns, der da 
fann, nicht zahlt und der andere, der 
bezahlt bat, — ſchweigt? 

Als wir in Wirklichkeit nichts 
hatten und uns in Not und Elend 
befanden, wurden wir und einig 
und bradten ein Millionenwerf zu- 
ftande, — jett aber hüllen wir uns 
in ein eiſiges Schweigen und in ein 
trotziges „Nicht » Zahlen - Wollen“, 
um in Uneinigfeit über die Board zu 
ihimpfen, weil fie fein Geld bat.... 
Sit das nicht der beite Beweiß, dat 
e8 uns aut gebt und wir feiner Silfe 
mehr bedürftig find? Warum aber 
zahlen wir dann niht? — „Wahr- 





lich ich fage euch, daran werden fie 
euch erkennen, dab ihr meine Nünger 
jeid, jo ihr Liebe untereinander 
habt.” — Wo aber iſt unjere Liebe? 
Sind wir nicht ganz von der Wahr- 
heit abgefommen und ſuchen nun hin- 
ter Zug und Trug Schuß zu finden, 
um der Selbitgerechtigfeit willen? 
Merken wir es denn nicht, da die 
zwölfte Stunde immer näher rüdt? 


— Wieder iit Krieg, — wieder iſt 
Not und Elend, — wo aber iit die 


belfende Sand eines gläubigen Bru- 
ders, der bereit iit zu zahlen? Wol- 
len wir nidt heute noch anfan- 
gen, gerade jet? Denn fiehe, es 
iit bereit3 fpäter al3 wir denfen. — 
Sohn 3. Wall, 
Mennon, Sask. 
Steinbad, Man. 

Wie befannt joll Rev. A. A. Ne- 
gebr von der biefinen M.B.-Ge- 
meinde Sonntag, den 19. mit Frl. 
Margaretba Janzen getraut wer— 
den. Bei der Amtshandlung wer- 
den wohl Rev. A. Peters von Winni- 
peg und Rev. Jak. W. Neimer die- 
nen. Pr. Regehr war jeit verfloj- 
jenem Frübjabr im Witweritand. 
Wir wünschen nur Glück und dau- 
ernden Frieden zu erwähnten Vor- 
haben. Frl. Janzen iſt ſoweit wir 
ſie kennen eine Seele mit einem 
Martha-Maria-Geiſt und dürfte mit 
Gottes Hilfe für unſern leitenden 
Amtsbruder eine liebe Lebensge— 
fährtin und ſeinen Kindern eine für— 
ſorgende Mutter werden. Das walte 
Gott! 

Wie man hört iſt die Frau des 
Predigers Jak. Martens ſchwer krank 
im Hoſpital zu Winnipeg und eben— 
fo auch ihre Tochter Frau Giesbrecht, 
alio beide im Soipital. 

In der M.B. Kirche zu Steinbach 
bat man eine Sonnabendichule er- 
öffnet, wo Kindern im Schulalter 
Unterricht in ımierer Tieben Mutter- 
ſprache erteilt wird. Es iſt dieſes 
ſehr lobenswert und ſollte reichlich 
Unterſtützung finden. Zum Anfang 
erteilt Lehrer Wittenberg den Unter— 
richt. 

Es war hier in letzten Zeiten recht 
viel Nachfrage nach dem deutſchen 
„Funks-Kalender“, wie er ſeinerzeit 
in Elkhart Ind. gedruckt wurde. 
Leider erhielten wir von Scottdale 
die Nachricht, daß er nicht mehr im 
Druck iſt. 

Gruß an die alten Er-Editore N. 
Kröfer, Joh. 3. Harms und M. B. 
Faſt. 

Von G. G. K. 





Tabor College. 
Werte Leſer! 

Letzten Sonnabend, den 11. Nan., 
hatten wir merten Beſuch. Eine 
Sruppe Studenten befuchte uns. Sie 
famen: von einer Bibelſchule im 
Diten. In diefer Gruppe waren 15 
verſchiedene Nationalitäten vertreten. 
Sie lieferten ein jchönes Programm, 
beitehend aus Lieder, Mufif und je- 
der gab ein furzes Zeugnis. Jeder 
war ſtolz auf feine Nationalität, doc 
am meiiten rühmte ein jeder von 
ihnen, daß er oder fie ein Kind des 
Allerhöchſten ſei. Jeder hatte ein 
frohes Zeuanis für feinen Meiſter. 


Heute Morgen diente uns Rev. 
Hooge von Senderfon, Nebr. Er 
gründete jeine Bemerkungen auf 
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Phil. 3, 1—14, befonder auf die 
legten zwei Verſe. Er zeigte, wie 
wir als Chriiten ein Giegesleben 
führen fünnen. Zu allererjt müſſen 
wir, wie Paulus, eine gewilje Be. 
gegnung mit dem Herrn haben, un- 
jern Weg ändern und uns auf einen 
Gegenitand fonzentrieren. Diejer 
Segenitand darf fein anderer jein, 
denn Jeſus Chriitus. Zweitens 
müſſen wir vergejien, was dabinten 
iſt und uns jtreden zu dem, das da 
borne iſt. 

Br. Hooge iſt hergefommen, um in 
der Tempa Gemeinde jeine Konje- 
renzarbeit zu tun. Weil aber das 
Wetter recht unangenehm und die 
Wege fajt. nicht fahrbar, iſt es nicht 
gut möglich dieje Arbeit jet zu tun. 

Euer Bruder in Chriito 

Sulius Kaſper. 
Programm für die Studentenvderei- 
niguug der Herberter Bibelichule, 
die jo Gott will, am 14. Februar 
um 9 Uhr 30 morgens in Herbert 
jtattfinden ſoll. 
Thema: „Unſere Schule muß ge 
fördert werden”. 
1. Allgemeiner Gejang. 
2. Einleitung vom Vorſitzenden. 
3. Lied von der Schule. 
4. Quartett, Br. E. Brown, Herbert. 
5. Opfer. 
6. Muſik, Br. H. Koop (Schule). 
1. Sejchäftliches. Wahl der Beam- 
ten und anderes. 
8. Oftett, Br. E. Lautermilch (Schu- 
le). 
9. Thema: a) Vom einzelnen Schü- 
ler. 3. Siemens, Main Gentre. 
10. ‚Quartett, Schw. Ber. Priebe 
(Schule). 

11. Zeugnis und Gebetsitunde, Br. 
ac. Both, Greenfarm. 

12. Schluß. 

Nachmittans 1 Uhr 30. 

1. Allgemeiner Geſang, geleitet von 
Br. Milton Ewert. 

2. Einleitung von Br. $. 
defopp, Main Centre. 

3. Quartett, Schw. A. Wiebe, Ser- 
bert. 

4. Lied, geleitet von Br. P. J. Sie— 
mens, Main Centre. 

5. Gedicht, Schw. 3. X. Neufeld, 
Serbert. 





F. Re— 


6. Oktett, geleitet von Br. €. Bul⸗ 
ler, (Schule). 

7. Opfer. 

8. Lied, geleitet von Pr. A. Barf- 
man, Flowing Well. 

9. Thema: 5b) Von Heim und Ge— 


meinde. Br. Ni. 
wing Well. 
10. Quartett, 
Sreenfarm. 
11. Seipräd. 
12. Lied, geleitet von Schw. K. Epp, 
Swift Eurrent. 
13. Befehrung, Pr. A. 
(Schule). 
14. Lied, Schw. D. Neufeld, Ser- 


3. Töws, Flo» 


Dr. 3 N. Töms, 


Wieler, 


bert. 

15. Schluß, Br. 3. P. Wiebe, Ser- 
bert. 

W. E. Thiehen, Schr. 


Serbert, Sask. 


Was ein Sat Kartoffeln 
anrichten kann. 
Von PB. BP. Kröker. 
Menn 


ihon die Menichen 


nicht 


immer wiſſen wozu fie beitimmt find 
in dieſem Leben (denn wären wir allg 
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in unferem Berufe, dann ftände es 
taufendmal bejjer mit der Welt und 
hätten wir heute auch nicht Krieg,), 
wie joll dann eine Handvoll Kar- 
toffeln, wenn die in die Erde geſteckt 
werden? Wie der Menſch nicht nur 
zum Zeben in die Welt gefommen it, 
fo ijt vielleicht aud) manches andere 
zu bejjeren Zweden als man auf den 
eriten Blick es ihm zutraut, und jo 
iſt auch diejes Mal die Kartoffel nicht 
allein da, da wir uns an ihrem 
guten Geichmad erfreuen und laben. 

(Man erlaube mir bier für den 
eiligen Leſer einzufchalten, daß id) 
mir vorgenommen babe, diejes Mal 
mich nicht kurz zu faſſen mit diefem 
Auflag, und rate daher joldhen, die 
modern find und auf „Eurzgefürzte 
furze“ Leſeſtücke halten (ihort-ihort 
ftories) dieſes Schreiben zu über- 
fehen. Es mag fein, dab der Schrift- 
führer es in Teile bringen muß, falls 
feine Spalten zu furz werden.) 

Gerhard I. Siemens, Shafter, 
Calif., iit jeiner Perſon nach weit 
und breit befannt. In feiner Um— 
gegend iſt er unter den vielen Kar— 
toffelnzüchtern noch beſſer befannt 
als durd; jein Schreiben in den Zei- 
tungen, denn er iit auch ein erfolg- 
reicher Kartoffelzüihter. Er gehört 
noch nicht zu den Kartoffelnzüchter, 
die in wenigen Jahren zu Millionä- 
ren geworden find durch das Kar— 
toffelnpflanzen, aber in diejer Zeit 
tit in unſerm Lande ja alles möglich, 
aber wohlhabend hat die Kartoffel 
ihn dennoch gemadt, und wenn er 
dieſen Frühling die zubereiteten 173 
Ader voll Kartoffel jtedt, und das 
Glück ihm günſtig iſt, dann läßt er 
vielleicht von ſich ſelber hören. Doch 
iſt er nicht nur ein erfolgreicher Kar— 
toffelnzüchter, jondern aud) ein Phi— 
lantrop. 

Es war vor etwa drei Wochen als 
id an einem jonnigen Nacdmittage 
auf den „Beilchlag” vor dem Haufe 
ftand und einen bligblanfen, hagel- 
neuen Kraftwagen anfahren ſah, der 
vor unferm Hauſe hielt. Da jehe ich 
Geo. I. Siemens ausſteigen. „Sel- 
lo!” — „Sello!”, von meiner Seite. 
So fur; und originell wie er im- 
mer iſt, gebt er zum Sinterende des 
Wagens, ſchließt den Verſchluß aut, 
hebt den Dedel auf und nimmt einen 
Sad Kartoffeln heraus, jtellt ihn bei 
mir auf den „Beiſchlag“, reicht mir 
die Sand und jagt „guten Tag“ und 
„good by“, und entfernt fich jo 
ſchnell, daß ich fait nicht Zeit hatte 
„Dankeſchön“ zu jagen. Die ganze 
Sache war mir ja nicht fremd, denn 
fo tut er es zweimal im Jahre, mit 
den Frübjahrs- und Herbitfartoffeln, 
wenn-die eben fertig find. Wer mag 
nicht friiche Kartoffeln? Und dazu 
noch Shafterfartoffeln? 

(Wieder mu ich etwas einschalten. 
Die Leſer glauben jet ich bin bviel- 
leicht gekauft, die Shafter Kartoffeln 
anzuzeigen. Dod; das iſt nicht der 
Hall, denn die bedürfen nicht ange- 
zeigt werden, die fprechen für ſich 
felber, wo immer die ins Haus und 
auf den Tiſch fommen.) 

Alfo, jest erit beginnt meine Ge- 
fchichte, die mich bald zum Siele 
bringen wird. 

Sch tat den Sad Kartoffeln ins 
Saus, ſagte meiner Frau dabon und 
nahm die Zeitung in die Sand. Ich 
lonnte aber nicht leſen, denn meine 
Gedanken wollten nicht weg fommen 
bon dem Sad Kartoffeln. Was iſt 
denn eigentlic der Grund, dab Sie- 
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mens Philantropie jih mir zumen- 
det in ſolch beionderer Weije, fragte 
ich mid. Daß ich einmal vor 40 
Jahren in Rußland jein unvollfom- 
mener Lehrer war? Sit es das? 
Vielleicht rührt unſere Befanntichaft 
und nähere Verbindung von dort ber, 
und meine Gedanken gingen nun zu- 
rüd auf jene Zeit, die aute, alte Zeit, 
die beiten Jahre meines Lebens. Im 
Geiſte jtellten fich mir andere Jun— 
gens und Mädchen vor. ch legte 
die Zeitung zur Seite, ging zu mei» 
ner Frau und fragte, ob die alte 
Photographien weit verlegt wären. 
Sie tröjtete mich, fie wären immer 
nody in unſerem Beſitze, aber ic 
fünnte ja auc bis zum Abend war: 
ten, dann würde ſie fie mir fuchen. 
Und was fünnen die Frauen nicht 
alles tun für ihre Männer? Viel 
Gutes, wenn fie recht guter Laune 
find, aber find fie einmal nicht ge- 
trade auter Laune, dann können fie 
jelbit de8_ Mannes itarfe Geiites- 
triebe jtören und fie verichlagen. 
Will nicht jagen, ob das bier der 
Tall war, denn ich fam troß des qu- 
ten Troſtes garnicht aus 
Gedankengang heraus, und als erit 
nad; dem Abendbrot die Stille im 
Sauje eintrat — wir find nämlich 
nur unjer zwei im Hauſe — und id) 
dann nochmals um die Photographie 
anbielt, nahms nicht lange und da 
waren fie. Unſere Augen glitten 
über die alte Gruppe der früheren 
Schule in Wafiljewfa und die der in 
Petroffka, vor 40 Jahren abgenom- 
men, wie e8 auf der Rückſeite des Bil- 
des jteht. (Tut mir leid dem Leſer 
Gelegenheit gegeben zu haben, bier 
mein Alter annähernd erraten zu 
fönnen; ich halte es jonit mit den 
Frauen, die in den meiiten Fällen 
ihr Alter verjchweigen wollen.) „Das 
iſt der jtille zehnjährige Gerhard. Er 
war immer Und das iſt der 
ſchlaue Jacob, und die eigenjinnige 
Katharina, die anmutige Xena, der 
faule Peter, der freundliche Korne- 
lius, der dienitfertige Heinrich, der 
eigenfinnige Iſaak, die liebevolle Ju— 
itina und, und, und.... (Die Namen 
treffen nicht zu.) 
Wie jchnell flog fie dabin! Und doc 
iſt etwas geblieben: die Erinnerung. 
Die Erinnerung an die Unvollfom- 
menbeit des Lehrerberufes jener 
Zeit. Wie ſchämt man ji), wenn 
man die Methoden jener Zeit mit der 
der Jetztzeit vergleiht! Vielleicht 
hatten wir damals mehr Erziehungs- 
arbeit, wie heute in den Schulen, 
denn die Pädagogif eritredte ſich 
mehr auf jenes Gebiet, aber wenn 
man fiebt, wie der Geiit der Kinder 
heute in Eile überhbäuft wird und 
morgen vieles vergeiien iſt, weil das 
Gefäß es nicht halten kann, dann 
denfe ih , wenn ich die Mebrbeit 
ipäter betrachte: nicht viel Unterichied 
bon geitern und heute. Wenn der 
Lehrer jener Zeit heute aber an jei- 
ne Erziehungsmethode denkt, alaube 
ich, iſt niemand, der nicht jeine 
Schwäche und fein Zukurzkommen 
einfieht und bereut. Man mußte 
nicht beifer, iit der einzige Troit, der 
uns geblieben. Muß befennen, id) 
babe die eriten vier Jahre meines 
Lehrerberufes die Rute gebraucht, 
weil das ja zu jener Zeit nicht nur 
gang und gäbe mar, jondern meil 
e3 eben nicht anders ging. Dann 
fiel mir ein pädagogiſches Werf in 
die Hände umd als ich damit fertig 
war, babe ich feine Rute mehr im 


meinem ' 


Sculzimmer gehabt noch gebraudt. 
Das war Licht in der Dunkelheit je- 
ner Tage. Ehe wir mit dem Be- 
ſchauen der Bilder fertig waren, gin- 
gen meiner Frau und meine Gedan- 
fen aber wieder weiter und wir frag- 
ten uns: wo find die heute alle? 

Da fam die Zeit, wo man müde 
wurde. Die Ventilation der Schu— 
len jener Tage war fürchterlich. Nicht 
nur mußten im Winter alle Feniter 
im Schulzimmer geichlojjen bleiben, 
fondern ſie wurden mit verflebten 
Vorſetzfenſtern dicht verſchloſſen ge- 
halten, und wenn man bedenkt, wie 
die Sprößlinge damals jeden Mor: 
gen mit NRoggenbrot und Schweine: 
fleiih fir den Tag vollgepfropft 
wurden, und dann im Zimmer ohne 
Bewegung itille figen mußten, dann 
fann man ſich voritellen in was für 
Quft der Schulmeijter feinen Geiſt 
bezwingen mußte, wenn er nicht die 
Kontrolle und die Gelindigfeit ver- 
lieren wollte. So wurde ich müde 
und jehr abgeipannt. Dann gingen 
wir halb aus Abenteuer, halb aus 
Verdruß (dennody froben Gemütes) 
nad Canada, um auf den freien 
Seimitätten im freien Amerifa un- 
fer Glück zu ſuchen. Biele Jahre 
ion waren feine Mennoniten aus 
jenen reifen nach Amerifa ausge- 
wandert, denn es begann die Zeit, 
wo die meiiten der Xehrer, wenn fie 
des Schulehaltens ſatt waren, in Ge— 
ichäfte gingen und reich wurden. 
und warum dann auswandern. Auch 
wir wurden dumm geicholten, doch jo 
erging e8 ja aud) dem Columbus, der 
Amerifa entdedt hat. Wir gingen 
nach Amerifa. Und als wir erit da 
waren, dann befamen wir ein jo 
firchterlih großes Heimweh nad) 
dem alten Vaterland, das bewirkte, 
dab wir zurück fchrieben und ſchrieben 
und fchrieben und Amerifa lobten 
und die Freiheit des neuen Landes 
hochbielten. Bald nad) unjerer An— 
fırnft ſchloſſen wir uns der „Bolf3- 
zeitung“ von Winkler an, und num 
ichrieben wir noch mehr und jchicften 
die Blätter über's Waffer in unfere 
liebe Kreiſe hinein, wo fie gute Auf- 
nahme und fruchtbaren Boden fan- 
den. ‘Na, binnen einem Nahre waren 
und mande aus jenen Kreiſen nadı- 
aefommen und in wenigen Jahren 
erfreuten fich viele der Eltern meiner 
früheren Schüler in Canada an den 
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freien Seimftätten und zugefauften 
Ländereien. So ijt e8 gefommen, 
da viele der oben erwähnten Grup- 
pen dem roten Paradieje und den 
Schredenszeiten entgangen find und 
heute ohne Ausnahme froh find, daß 
fie hier find. Diejes alles und mehr 
dazu ging durd unier Gehirn an 
jenem Abende, ald wir die oben er- 
wähnten Photographien beichauten. 
Wieder hie es: wo find die num 
wohl alle? Und bier fommt der 
Punkt in diefem Schreiben: indem 
ih als Schallborn die Hände um die 
Lippen lege, rufe ich in alle Himmels. 
rihtungen laut hinaus: „Noo-Hoo!“ 
wo jeid Ihr alle? Ich ſehne mid 
nad Eud, Ihr Helden, die Ahr 
halft mich aufzuerzieben, als ih an 


Euch herumflickte. Wo jeid Ahr? 
Wie geht's Euh? Was tut hr? 


Laſſet einmal auf irgend eine Weile 
bon Euch hören. Einige find heim— 
negangen, find allem Erdenleid ent- 
ſchlüpft und warten drüben auf uns, 

Sabt Ahr einmal darüber nadıge- 
dacht, was fiir Berufsmenſchen wohl 
aus diefen Gruppen geworden find? 
So viel mir befannt, iſt fein Doktor 
nody Mdvofat aus der Gruppe ber- 
aus gefommen, aber ſonſt find heute 
fait alle Stände vertreten, wie: gute 
Sausfrauen ftehen an eriter Stelle 
und tichtige armer an zweiter; 
dann Geſchäftsleute aller Art, Me- 
chaniker, ein Miffionar, Prediger und 
Krankenpfleger. Dann laſſen ſich 
viele zu wertvoller Hilfe in den Ge— 
meinden al3 Sonntagsichullehrer 
brauchen, jo daß Euer alter Zehrer 
itol3 auf die Gruppen iſt. Geſegne 
Euch Gott! Und veraeht nicht, e8 
war der Sad Kartoffeln, der den 
Anito zu diefem Auflage aab. 

Meine Adrejie: P. P. Kroeker, 
Reedley, Calif. 





MMahon, Sask. 


Bitte in der Rundſchau bekannt 
zugeben, warum die Lehrerhefte für 
die Gradierte Lektionen ausbleiben? 

Brüderlich grüßend, 
U. H. Fröſe. 
> SR 

(Das Komitee hatte beichlojien, fie 
einzuitellen. Wir druden nur, was 
uns eingereicht wird. — Ed.) 











„Neues Teſtament“ 


mit Stichwort:-Ronfordan; 
Konkordante Wiedergabe 


®ott hat ein Mufter gefunder 
Worte ermählt, um Eich in der Hei- 
figen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Mieder- 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut- 
fen miedergeneben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon— 
ſequenz Schalte‘ die menfhlihe Aus- 
leaung nad Aräften aus. Eine 
furzaefohte arichiihe Grammatif 
mit deutfchen Normformen erleichteri 
den Zugang zum lrtert. 

Die NKonkordanz, obwohl in 
Deutich, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im. Urtert erſcheint. Durd 
Stichwörter mird raſches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglidt. Die 
Konkordanz iſt auch eine Kontrolle 
der Wiedergabe und der Bedeutung 


der Wörter. Die Lesarten der drei 
älteſten griechiſchen Manuſtripte 
ſind vermerkt. 

Lebendig und Leben-erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo iſt es 
auch Sein geichriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Bollendung und Ge. 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
aufgetan find, um dieß zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid- 
wort · Konkordanz in ſchönem Kunſt ⸗ 
leder-@inband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
ift $4.25 

Beitellungen mit der Sablung 
richte man an - 

The Christian Press, Limited, 





672 Arlington St., Winnipeg. 
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The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man. Canada 


9. Neufeld, Editor, 
Erſcheint jeden Mittwoch. 








Abonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbegahlung: 31.21 
Zuſammen mit dem Chriſtlichen 
Yugendfreund $1.50 


Bei MWdreijenveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 


Ale Korreipondenzen und Geſchäfts⸗ 
sriefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. Canada 


Entered at Winnipeg Post Office = 
second-class matter. 


Todes nachricht. 
Newton, Kanſas, den 16. Jan. 1941. 











Hier berricht jet jehr die Flu, 
und wir find nicht verſchont geblie- 
ben. Den 13. Januar wurde Onfel 
E. F. Klaſſen begraben, und Ted 
wird ihn hier nicht mehr wiederſehen. 
Die Wege Gottes ſind oft anders als 
unſere. Doch wenn wir nur bei Ihm 
bleiben, wird alles gut werden. Er 
iſt immer bei uns. — 

Grüßend 
Mrs J. J. Kröker u. Kinder. 





Todesnachricht. 


Den vielen weit zerſtreut wohnen- 
den Verwandten, Freunden und Be- 
fannten der Familien Abram Fröſe 
und P. ©. Dürkſen, Mayfair, diene 
zur Nachricht: Am 7. Januar 1941, 
9 Uhr abends, durfte die junge Frau 
Des P. P. Dürkſen, Suſie, geb. Fröſe 
heimgehen, in ihrem Heime auf der 
Farm, nad) fait zweijährigem Krank— 
ſein infolge einer höchſt notwendigen 
Blinddarmoperation, welche noch 
einige Operationen zur Folge hatte, 
erit im Rabbit Lake, Hojpital, dann 
im St. Paul SHofpital, Sasfatoon. 
Die Familien der Eltern von beiden 
Seiten und auch ſonſt Verwandte, 
Freunde und Belfarinte haben nad) 
Möglichkeit geholfen die Lajt zu tra- 
gen. Die Kranke durfte erfahren, 
dab fie und ihr lieber Peter das 
Kreuz nicht allein zu tragen hatten. 
Ein berzlihes „Dankeſchön“ und 
„Vergelts Gott!“ von dem trauern- 
den Gatten allen, die in irgend einer 
Weiſe verjucht haben die Yamilien- 
lajt tragen zu helfen. Gott jei Danf, 
auch die Kranke durfte verſtehen ler— 
nen, dab fie iterben müffe und jagen 
fonnte: „Herr, dein Wille geſchehe!“ 

Sie iſt alt geworden 26 Sabre, 
7 Monate, 13 Tage. Sie wird be- 
trauert von ihrem ®atten, der vier- 
jährigen Olga und den Familien 
Fröſe und Dürfien. 

Die Begräbnisfeier fand jtatt in 
der Mayfair Kirche am 11. Nanuar, 
nachmittags. Ein befonders ange- 
nehmer Wintertag ermöglichte es, 
dab recht viel Trauergälte zugegen 
waren. 

Die Feier wurde vollzogen mie 
folgt: Allgemeiner Gejang, „Bedente 
Menſch, das Ende, bedenke deinen 
Tod", NRußl. Geſbch. Nr. 623 - 1. 2, 
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4. Anſprache über 1. Petri 1, 3— 
12 und Gebet von Pred. M. Unrau. 
Quartett: „Mein ew'ges Heim...“ 
Zionsl. Nr. 10. Leichenrede über 
Pſalm 39, 5: „Aber, Serr, lehre 
doch mich bedenfen....“ von Bericht- 
eritatter. Quartet in engl. Sprade. 
Aniprade in engl. Sprade über 
Röm. 5, 1—12 und Gebet von PBred. 
B. Dürfen. 

Am Sarge erfolgte befonders für 
den Gatten noch ein furzer Hinweis 
auf das troitvolle Wort Hebr. 13, 5: 
„Sch will dich nicht verlafjen noch 
verfäumten.“ 

Am Sarge allgemeiner Gejang: 
„sch möchte heim, ich jah die Ufer 
glänzen...” Nr. 106 aus Geleg.- ur. 
ZTiichlieder, v. 3. 3. Janzen, Yarrow, 
B. €. 

Während dem Gang zum Grabe, 
allgem. Gejang: „Bott mit euch, bis 
wir ung....” Evangl. Nr. 151. Am 
Grabe: „Nun bringen wir den Leib 
zur Ruh und deden ihn mit Erde 
zu...“ Slaubensit. Nr. 651. Uuar- 
tett: „Und löjt fich bier das Rätſel 
nicht, der Tränen all’, die du ge 
weint...” Evangl. Nr. 313 

Und al3 der Hügel ward vollendet, 
geſchmückt mit Beileidsfränzen jchön, 
er mahnte ernit: Auf Wiederſehn? 
die Lieben dazu geipendet, 

Mit dem Worte Offbr. 14, 13 und 
Gebet endigte die Feier. 

Sm Auftrage 
Prod. C. C. Matthies. 
North Kildonan, Man. 

Möchte hiermit befannt machen, 
dab es dem Herrn gafallen hat Schw. 
Gerhard Born, eine geborene Suje 
Funk, von diejer irdiichen Erde abzu— 
rufen: „Kommt wieder Menichenfin- 
der!“ 

Sie jtarb am 8. Nanuar etliche Ta- 
ge nad) der Operation (Gallenitein), 
dod) wie der Doktor ſagte, ſoll alles 
aut ausgefallen jein, nur dal; fie zu 
Schwach und müde geweſen. 

Die Bearäbnisfeier wurde in der 
M.B. Kirche gefeiert. Zum Anfang 
fang die Gemeinde das Lied: „Hand 
in Sand mit Jeſu Fann ich Sicher 
gehn“. Dann folgten ziwei Lieder 
vom Chor: „Weber den Sternen“, 
und „Engel öffnet die Tore weit.” 
Nach dieien Liedern hielt Nelteiter 
Johann Enns eine Anſprache. Sein 
Tert war Pialm 90, 1—9. 12. 14, 
Sagte dann, daß jede Träne, bei jol- 
cher beionderen Gelegenheit, von 
Gott geachtet werde und daß Gottes 
Absicht fer, nicht Wunden zu Schlagen, 
fondern zu heilen. Na Liebesabjid)- 
ten Gottes. 


Die Stunde war gefommen, 
Der Herr bat fie genommen; 
Den Frieden bat fie ja befommen, 
Und niemand hat ihn ihr entnommen, 
Sie iſt felig dort hingefommen. 


Dann ſagte er, daß Troit nirgends 
anderdöwo zu finden jei als beim 
Meilter. Er fagte dann, dab Er, 
der Herr Jeſus, auch Feineswegs 
diefes plötzliche Dahinſcheiden als 
eine Strafe auf fie legen. Vielmehr 
follte e8 eine ernite Sprache für uns 
alle fein. Er ſprach in beionderer 
Weiſe dem jungen Manne Troit zu, 
dab im Aufblid auf Ihn er jeine 
Pflichten würde nachkommen, Die 
feine Frau ihm noch zugerufen: „Ge— 
be zu den Kindern“. Beionders jchön 
legte Aelt. Enns uns ben legten 


Vers aus, indem er der ganzen Ber. 
jammlung vorführte, daß wir nichts 
zu fürchten hätten, jondern Er will, 
das wir uns Ihm übergeben, das 
andere führt der Serr als berrlid 
hinaus. Dann folgte ein Lied vom 
Chor: „Heimat fir Seimatloje“. 
Dann hielt Pred. Abram Peters 
eine Ansprache und legte den Tert 
den Trauernden zum Trojte dar, den 
die Veritorbene ihm ſelber gegeben: 
„Jeſus Ehriitus, geitern, heute und 
derjelbe auch in Ewigfeit“, Sebr. 13, 
8. Much er betonte diefe Worte 
mt wunderichönen Ausführungen. 
Sprad) dem jungen Manne und 
allen Geſchwiſtern der Verſtorbenen 
berrliche Troitiworte zu. Daß der 
Menſch auf Erden nur blühe wie eine 
Blume auf dem Felde, die da heute 
blüht und morgen verdorrt. Dann 
folgte nod) ein Lied von der ganzen 
Berjammlung. „Die Heimat fällt mir 
immer bei”. Darnach verlas Pred. 
Epp ibr Xebensverzeichnis wie folgt: 
(Seboren in Nubland, Steinaub Wr. 


I, den 18. Sanuar 1907. Getauft 
den 2, Juni 1925. In die Ehe ge- 
treten den 18. September 1932. 


Alt geworden 33 Sabre, 11 Monate 
und 21 Tage. Sie binterläßt den 
Satten, 4 Kinder im Mlter von. 7 
Sabre bis 5 Monate. Es trauern 
(Seichwiiter der Weritorbenen, ein 
ruder in North Kildonan und eine 
Schweiter bei Winnipeg, ein Bruder 
bei Zanigan, Sasf., eine Schweiter 
bei Vena, Man.; eine bei Drafe, 
Zasf. und zwei Schweitern in Ruf 
land. Sie bat im Frieden iterben 
fünnen und wir alle gönnen ihr den 
jeligen Frieden. Gott ſegne und 
helfe dem jungen Manne mit feinen 
Kinderchen. "Sage auch dem Chor 
meinen berzlichen Dank für die trö- 
ſtenden Lieder, die jie aeliefert haben, 
es war nicht nur tröitend, fondern 
ich gewann einen großen Segen dar 
aus, Much freute ich mich, dort alle 
Geſchwiſter getroffen zu baben, die 
an dem Trauterfeite teilnahmen. Seit 
vem „Sabre 1925 war uns dieſe Freu— 
de des Wiederſehens nicht vergönnt. 
Im Sabre 1921 rief der Serr unfe 
re lieben Eltern zu jich durch Typhus— 
Krankheit und jett die älteite Schwe- 
ter. Sa, bis bieber bat der Herr ge— 
bolfen. Gott gebe, dal; er auch wei- 
terbin ums auf diefer Erde ein blei- 
bender Selfer jein möge. 
Grüßend 
P. J. Funk, 
Lanigan, Sask. 


‘ 
V 
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Lebensverzeicdinis des Br. Gerhard 
Heinridjs, Yarrow, B. C. 


Unfer lieber Br. Gerh. Heinrichs 
erblicfte das Licht dieſer Welt in 
Südrußland an der Molotihna im 
Dorfe Großweide am 20. Dftober 
1878. Nachdem die teuren Eltern, 
David Heinrichs, die Mutter eine ge- 
borene Frieſen, das Zeitliche geſeg— 
net hatten, wirtichaftete der Beritor- 
bene mit der leiblihben Schweſter 
Sertruda zuſammen, bis der Tod fie 
trennte. 

Sm Sabre 1925 wanderten fie mit 
A Wailenfindern aus nach Canada. 
Sie famen im Nabre 1926, den 1. 
Sanuar, in Sebburn, Sasf., an, wo 
die Geſchwiſter gleih dran gingen 
einen Sausitand zu ariimden. Sim 
Sabre 1932 erariffen fie aber wieder 
den Wanderitab, um nad) Narrom, 
B. C. zu ziehen. 8 Jahre lang durf- 
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Ein neues Kicderbuch 
ift von Br. Johann 3. Jantzen, Yarrow, 
B.E. herausgegeben in der Größe der 
Heimatflänge, in jchönem grauen Leins 
wandeinband, das 


Ehriitliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 
Der Preis iſt 3öc. portofrei. 
u beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., 


enthält. 





ten fie auch hier gemeinſchaftlich Pio- 
nierarbeit tun. Am 22. März 1940, 
zwei Tage vor Ditern, ereilte ihn der 
erite Schlaganfall, von dem er fid) 
aber wieder ſoweit erholte, day er, 
wenn auch nur mühſam, jeine Arbeit 
wieder verrichten fonnte. Am 16. 
Dezember 1940, 12 Uhr mittags, 
traf ihn ein zweiter Schlag, auf den 
nun 24 Stunden jchweren Leidens 
folgte. Der feite Salt an feinem Er- 
löjer gab ibm die notwendige Kraft 
in feinen letzten Stunden. Sein Ge- 
bet war unter anderem auch, der 
Serr möge ibn vor längerem Leiden 
bewahren. In feiner Güte erbörte 
der Heiland auch dieſe Pitte, indem 
er jchon am 17. Dezember, 12 Uhr 
10 Min. mittags kam und feinem 
Leiden durch den Tod ein Ende be» 
reitete. 

Er iſt alt geworden 62 Jahr, 1 
Monat und 27 Tage. Unſer teurer 
Bruder Gerbard hat 42 Nabre im be» 
wußten Glauben an jeinen perjön- 
lichen Seiland aelebt. Biel Genuß 
fand er auch an dem herrlichen Liede: 
„Es geht durch Nacht zum Licht“, 
welches ja allgemein befannt iſt. Heu— 
te jchaut er, was er aeglaubt bat. 

Da mit feinen Eltern ibm aud 
8 Geſchwiſter im Tode vorangingen, 
jo binterläht er noch feine tiefbetriib- 
te Schweiter, Gertrude, einen trau- 





ernden Bruder mit Familie und 4 
leidtragende Waiſenkinder. 
Zum »Schluſſe möchten wir nod 


allen denen danken, die ibm in fer 


nem Leben irgendivie Liebe erwieſen 
baben. 
Für die tramternden Sinterbliebe- 


nen unterzeichnet der mittrauernde 
Dav. Heinrichs. 
Narrow, B. €. 
Adreſſe diene unsern 
Wieſen-Vettern Miifionar Franz 
Wiens jamt feinen Seichwiitern als 
Wink uns einige Zeilen zu jchreiben. 


BE Di W 


Schw. Anna Bergen, geborene 
Janzen, neboren den 24, November 
1863 in Rußland. Sie wohnte auf 
verichtiedenen Stellen und genoß ihre 
Schulbildung in Neu-Chortit, Bara- 
tof. Dann jpäter zogen ihre Eltern, 
Daniel Nanzens nad Friedensfeld, 
wo fie ſich dann verheiratete mit Jo— 
bann Seinrich® von Annafeld, mit 
dem fie jo be; 34 Nabren gelebt bat. 
Nierzehn Kinder wurden ihnen ge 
boren, wovon jed Stindesalter 
und zwei eriwachiene ihr im Tode vor- 
angegangen find. Zwei Töchter und 
vier Söhne überleben fie und find 
alle weit entfernt. 

Von Rußland ausgewandert nad 
Canada im Nabre 1891: wohnten 
dann bei Winfler, Manitoba,. und 
wurden dafelbit befehrt und getauft 
bei Burwalde bon Br. Gerhard Wiebe 
und in die M .B. Gemeinde aufge 
nommen. Da wohnten fie bis 1910, 
Bon da zogen fie nad) Herbert, Sask. 


f 
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1941. 


wo fie eine arm aufnahmen nahe 
bei Kelitern. Dajelbit jtarb ihr Mann 
im Jahre 1917. In ihrem Witwen- 
ftand war ſie bei ihrr Kindern bei 
Herbert. 


Dann trat jie zum zweiten Mal 
in den Eheitand mti Br. Cornelius 
Bergen von Manitoba. Sie ‚zogen 
dann wieder auf ihre Farm. Im Jah— 
re 1934 im Auguſt jtarb dann auch 
ihr zweiter Mann. Sie ging nun wie- 
der zurücd nad) Herbert und hielt ſich 
bei Verwandten auf. In der Zeit er- 
Iitt fie einen Schlaganfall, aber fie 
erholte ſich wieder langiam. Die let- 
ten Jahre war fie bei ihren lindern 
Samuel Heinrihs in Regina. Da 
aber ihre Rinder Regina verliehen, fo 
fam fie wieder zurüd nad Kelſtern 
und machte Beſuche. Die letzte Zeit 
jedoch war ſie in Gnadenau bei Schw 
Cor. Funk. Da bekam ſie den 13. 
Dezember den zweiten Schlaganfall. 
Auf Rat des Arztes wurde jie dann 
nad) Herbert ins SHojpital gebracht, 
wo fie dann den 24. Dezember 1940 
ſchweres Leben hinter jich, indem fie 
ſchweres Leben hinter jich, ndem jie 
ſehr ſchwer hören fonnte, hat man 
ches entbehren müſſen, aber jett rubt 
fie von allem Kummer und .aller 


Der einzige deutfche Ka⸗ 
lender in Canada iſt 


Der „Aordweiten”sKa- 
lender für das Jahr | 
19. 


Er iſt jeßt zum 46. Mal erichienen 
und jeit langen Jahren ein Haus= 
freund der deutjchen Farmer geivor- 
den, welche oft ſehnfüchtig darauf 
warten, daß fie ihn erhalten, mweil fie 
willen, daß er ihnen reichlichen und 
guten Lejeitoff für die langen Win: 
terabende bringt. 

Wie in den früheren Wusgaben, | 
enthält auch der „Nordiveiten”=Na- 
lender für 1941 viele neue gejegliche 
Verordnungen, die für den armer 
des Weſtens von Intereſſe find und 
vieles Wiffenswerte über Maße, Mün- 
zen uſw. ; 

Auch dem Humor iſt in dem Kalen— 
der fein Recht eingeräumt und wird 
dazu beitragen, die Ramilie zu er 
beitern. 

Der „Nordmweiten”-Nalender für 
1941 iſt 224 Seiten ſtark und ijt da- 
ber das billigite Buch im canadifchen $ 
Buchhandel. Die deutichen Bücher 
find nun knapp geworden. Steine deut: 
ide Familie jollte ohne den ‚Nordive- 
iten*»Salender fein. Der „Nordmwe- 
ſten“⸗Kalender koſtet nur 35 Cents 
portofrei, 


> 
Biblifhe Wandkalender, auf jeden 
Tag pafiender Bibelfpruch mit 
Ihönen Bildern 306 
Chriſtliche Volkskalender 300 
Onartfpiele mit ragen und Ant-‘ 
orten } 


Knaurs Neuer Weltatlas, 572 Seiten 
53 farbige Karten. Ein paflender 
Atlas für die Gegenwart, geb. 
6—— 

Religiöſe Irrtümer der Gegenwart 
wie: Die „Neue” Religion — Der 
„Neue“ Gott — Der „Neue“ Chri- 
ſtus — Der „Neue“ Menſch; alle 
bier Broſchüren von F. Heitmüller 


nn FRE 60c $ 
Bibliſche Tatfahen, eine Nugendbe- 
ihäftigung für Geijt, Seele und‘ 
RENNEN 50 


Schreiben Sie um 
Bücher⸗Katalog 


BOOK & MUSIC STORE 


den deutſchen 





| 660 Main St., Winnipeg, ‘Man. | 
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Mennsnitifche Rundſchau 


Sorge. Sie hat ihr Alter gebracht auf 
77 Sabre und einen Monat. Sie 
binterläßt zwei Töchter und vier 
Söhne, 21 Großkinder und eine An— 
zahl Urgroßfinder, vier Brüder, ei- 
ne Schweiter und viel Verwandte und 
Freunde. 
Die Hinterbliebenen. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 





Korreſpondenzen 
Die Starbucker Beerdigungskaſſe. 


Da ſeit der legten, der achten, Mit- 
gliederveriammlung der Starbuder 
Beerdigungsfajie, die am 7. Juni 
1939 im Städtchen Starbud, Man., 
itattfand, feine VBerjammlung mehr 
einberufen worden iſt und aud) noch 
nicht vorauszujehen it, wann die 
nädjite, die 9. allgemeine Mitglieder- 
verjammlung wird jtattfinden kön— 
nen, iſt e8 den Mitgliedern wohl er- 
wünſcht, auf diejem Wege, nämlid 
durch die Preſſe, mal etwas über 
die Zätigfeit ımd den Stand ihrer 
Drganijation zu erfahren. 

Am 7. Sun; 1939 hatte der Ver- 
ein 496 Mitglieder (104 Familien), 
davon etwa 30 witglieder über 60 
Sabre alt und ungefähr 150 Kinder 
unter 12 Xabhıe alt und die übrigen 
zwiichen 12—60 Jahren. Beigetre- 
ten jind bis zum 31, Dez. 1940: 10 
Perſonen dur Verbeiratung mit 
Mitgliedein und 1 alleinitehende 
Tante, Verwandte einer Familie und 
ein altes Ehepaar, frühere Mitglie- 
der, die ihre rückſtändigen Auflagen 
nachzablten und durch Zuwachs 23 
Kinder. Nusgetreten find 2 Mitglie- 
der, welche ſich verbeiratet haben 
und 3 Perſonen, welche weggezogen 
find und ion mehrere Auflagen 

Nm zweiten Salbjabre jtarben 2 

Im zwetein Salbjahre itarben 2 
alte Mitglieder: Onkel P. P. Klaſ— 
ien, Winnipeg und Tante Marie 
Rogalsky, Glenlea, Man., und im 
Jahre 1940 auch 2 alte Mitglieder: 
Tante Aganetda Penner, Starbud 
und Tante Eliſabeth Günther, Sar 
dis, B. C. früher Winnipeg, und 
im DOftober noch Peter Epps, Elm 
Greef, fleines Töchterchen. Zur Be- 
erdiaung diejer Verſtorbenen find 
ausgezahlt worden $238.00 und für 
Onkel P. Klaſſen, ungefähr 3 Mo 
nate vor feinem Abicheiden, als Un 
terſtützung in feiner bilflofen und 
trauriaen Zaae $50.00. Bon den 
durch dieſe Sterbefälle nötig gewor— 
denen Muflagen find die eriten bier 
(Nr. 16, 17, 18 und 19) ſchon ein 
aefordert worden und Muflage Nr. 
20 wird im eriten Vierteljahre 1941 
einfafliert werden, 

Kaſſenbericht vom 
7 Juni 1939 bis 31. Dez. 1940 
Ginnahme: 


Reiervefapital in der „Banf 

of Toronto“ 6659.64 
Zinſen binzu 9.16 
Mitaliedsbeiträne 6.75 
Aufl. Nr. 16, 17, 18, 19 326.70 
7. Juni 1939 bar, 1.60 


$1003.85 
Unsaaben: 
Mithilfe ausgezahlt. (Siehe 
oben) $238.00 
Unteritügung 50.00 
Kanzlei, Gehalt und anderes -46.29 


Refervefapital 659.33 
31. Dez. 1940 bar in d. Kaſſe 10.23 


$1003.85 

Dann müſſen noch Rüditände von 
Auflage 19 einfommen, ungefähr 
20.00 minus etlihe Dollar Aus- 
gaben für Einfafjierung diejer Auf- 
lage. Soweit der eigentliche Bericht 
iiber unjere Starbuder Beerdigungs- 
kaſſe vom 7. Juni, 1939 — 31. Des, 
1940. 

Aus obigen Vorbemerkungen und 
dem Stafjenbericht it zu jehen, daß 
unfere, jozujagen, Selbithiljecrga- 
nilation in den 10 Jahren ihres Be- 
ſtehens (jeit März 1931) nicht fo 
ichledht gemacht hat. In diejer Zeit, 
d. b. bis zum 31. Dez. 1940 find zu 
20 Begräbnijien $812.00 augezahli 
worden. Wir zablen jegt zum Be- 
gräbnis von Rindern bis 12 Jahren 
520.00 plus 1 Dollar für jede für 
das Kind jchon gezahlte Auflage (10 
Cent pro Auflage, Mitgliedsbeitrag 
iit 15 Cent) und zum Begräbnis von 
Mitgliedern über 12 Jahre alt wird 
gezahlt $40.00 plus 1 Dollar für ge- 
zahlte Auflage (20 Gent pro Auſla— 
ge; Mitgliedsbeitrag iſt 30 Cent). 
Leichte Zahlungen — ziemlich ſchöne 
Mithilfe; s miru po nitfe, golomu 
rubaſchka. 

Neue Mitglieder, außer durch Ver— 
heiratung und Geburt werden nicht 
mehr aufgenommen, weil die feſtge— 
ſetzte Norm, 100 Familien mit eirka 
500 Mitgliedern voll iſt. 

Seit d. legten Mitgliederverjamm- 
fung vor über 11% Nabren find die 
VBerwaltungsmitglieder 2-mal zujam- 
mengefommen zweds Bejpredung 
von verjchiedenen aufgeitiegenen Fra- 
nen u. hatte aud), jedesmal etliche äl- 
tere Mitglieder Fooptiert zur Bera— 
tung und zwar am 13 Nun 1940 u. 
am 8. Jan. 1941. Zu diefer Teßten 
Zuſammenkunft war auch die Revif- 


Er ? 


tonstommiffion eingeladen, um alle 
Buchungen u. anderes nach uprüfen. 

Gültige oder für alle bindende Be- 
ſchlüſſe konnte man zwar nicht faſ— 
fen, aber es wurden Fragen und Vor— 
ichläge eingehend beſprochen, die auf 
der nädjiten allgemeinen Mitglieder- 
verfammlung, welche hoffentlich über 
furz oder lang doch wird jtattfinden 
fönnen, auf die Tageordnung wer- 
den fommen müfjen, 3. B. Erhöhung 
der Mithilfe oder Reduzierung der 
Auflagezahlungen oder Einfordern 
von Auflagen nicht nad) jedem Ster- 
befalle, fondern nur gewiſſe Male 
im Jahr und anderes mehr. 

Ich ſchließe diefen meinen Bericht 
mit der Bitte an die leitenden Per— 
fonen anderer ähnlicher Beerdigungs- 
fallen, deren es wohl jchon eine gan— 
ze Anzahl in Manitoba und anderen 
Provinzen gibt, doch auch mal etwas 
über die Tätigfeit und Erfolge der- 
ſelben berichten zu wollen, was dod) 
bon allgemeinem Intereſſe jein dürf- 
te, 

P. J. Dyck. 
* * * 

Nahichrift. Als ich diefen Bericht 
im Unreinen beinabe fertig hatte fam 
die traurige erichütternde Nachricht, 
dab Freitag, den 10. Nanuar wieder 
zwei liebe Nungens, Mitglieder un» 
ferer Kaffe, abaeichieden find, näm— 
lich Jak. X. Brauns Sohn Harry vd. 
Seadinaly und Gerh. Bods Sohn 
Sans dv. Springitein, beide noch nicht 
ganz 7 Nabre alt und zwar infolge 
tötlicher Verlegung beim Zulammen- 
prallen des Autos, in weldem fie 
mitfubhren. mit einem Auge, nabe der 
Station Headinaly. Der treue himml. 
Vater hats zugelafien und nur er al» 
lein kann die fo ſchwer betroffenen El— 
tern und fonjtige Angebörige tröjten 
menschlicher Troit iſt nur zu oft fo 
ein ſchwacher und leidtger Troit. 

(Schluß auf Seite 10.) 











Not und Sorgen, ſchwächt Ihre Lebens. 
traft und beraubt Sie Ihrer Lebensfreude. 
Bei eintretender Krankheit, wenn @ie eine 
Haudfran find, wird vielleiht Ihre Yami- 
tie vernadhläffigt; wenn Sie ein Arbeiter 
find, mag fih Ihr Eintommen verringern 
und Sie und Ihre ganze Yamilie leiden. 
Birle Leiden wie 3. B. gewöhnliche Erkäl- 
tungen, Nervofität, Berbauungdftörungen, 
Magnenverftimmungen, Schlaf. und Appe- 
titlofigteit find oftmals au 
Berbauung und funktionale 
surüdsuführen. 


aende Medizin, die feit Über 5 Generatio- 
nen befannt und im Gebraud ift. Sie Hit 
aus 18 verichiedenen mebisiniihen Bur- 
sein, Mräutern und Pilanzen bergeitellt. 
Alpentränter ift eine vorzugliche Medizin 
Es wirft feiht und milde auf Magen und 
@ingeweide und hilft fo der Natur, ihre 
regelmähige Berbannungd- mund Ausſchei⸗ 
dungsfunftionen auszuführen. Alpen- 
fränter hat eine gründliche wierfahe Wir- 
tung; eö hilft der Tätigkeit des Magens; 
renuliert den Stublgang; vermehrt bie 
Ausiheidung durch die Nieren; hilft und 
beidhleunigt Verdauung. Benn Ihre Be- 
ihwerben anf fehlerhafte Berbauung und 
Ausiheidung zurüdzuführen find, feien 
Sie nicht entmutigt weil andere Medisinen 
nicht geholfen haben. Kaufen Sie no 
beute eine Fiaſche Alpenträuter und über- 
zeugen Sie fih felbit von ben Borzügen. 








Dies ist die schlimmste Jahreszeit für ge- 
wöhnliche Erkältungen und Erschöpfung 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


Nehmen Sie Teine unnötigen Chancen 
mit Ihrer Gefundheit. Krankheit bringt 


fehlerhafte 
artleibigfeit 
Fornis Nlpentränter it 
eine andgezeihnete age ante 


—*98 qmerzſtilendes Mittel ſeit 
Jahren im Gebrauch. Schnelle 
Linde rung ti rheumatiihen und meu- 
ralgtihen Schmerzen, mustuldien Nüden- 
idmerzen, ſteifen oder ſhmerzenden Mud- 
tein errentungen toſwunden, öber 


o Forni’s * Liniment — Ein an- 


Berftauhungen, udenden oder brennen- 
ben frühen. indernd. BWärmend, 
Spariam. 





18 Fahrney Mebizinen nicht in Ihrer 
äbe erbältiih find, aebrauden Sie 
diefen upon. 





Spestat-Dfferte — Beftellen Cie bente! | 


Als beſonderes Ginführungdangebot | 
werben wir Ihnen eine 2-linzen Flaſche 
orni’d Hell-Del und eine 2linzen 
laſche Manolo umionft zur Probe 
mit einer Beitellung auf Alpenträuter 
fenden. 


OD 11 Unzen Yorni'd Alpenträuter — 
$1.00 portofrei (2 Ungen Proben 








OD 2 reguläre 606 Flaſchen Borni’s 
Heil-Dei Liniment — $1.00 
portofrei. 

O 11 Ungen forni’ö Alpentränter unb 
2 reguläre 606 Flaſchen Horni’s 
Hell-Deil Liniment für $2.00 
portofrei. 

De. ED. D. (Nahnahme), zuzuglich 
Gebühren. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, | 
256 Stanley $t. = 
Winnipeg, Man., Can. Dept. DE178-81 
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(Fortſetzung) 


„Das iſt übrigens ein ſehr guter Ge— 
dankte“, ſagte Schweiter Gertrud erfreut. 
„Lili hat jest Ferien, fie fann kommen 
und bei Ihnen bleiben, wenn Sie fie ha- 
ben wollen“, 

„Sa, ich möchte fie jehen und den 
Schlingel auch“, murmelte Frau Wille. 

„Lıli kann ihnen die Umjchläge ma— 
chen, jo lange es nötig iſt. Das wird fie 
ganz gut veritehen“. 

„Ya, das verjteht ſie“, murmelte grau 
Wille wieder. 


„So will ich fie denn holen“, fuhr 
Schweſter Gertrud fort. 
„Den Schlingel auch“, fagte Frau 


Wille. 

„Martin? wird 
zu laut fein?“ 

„Ich möchte den Schlingel ſehen“, ſag⸗ 
te Frau Wille noch einmal. 

Schon nad zehn Minuten erfchienen 
die Kinder. Schweititer Gertrud, die fie 
bereinführte, wunderte ſich, daß Lili, ih— 
rer fonitigen Gewohnheit entgegen, jo» 
fort auf die Kranke zueilte, ihre Hand 
nahm und immer wieder fagte: „Liebe 
Frau Wille“. 

„Göre“, murmelte die alte Dame und 
ſah das Kind mit fhimmernden Augen 
an, 

„Liebe Frau Wille, Sie müſſen wieder 
gejund werden“, fagte Lili und ftreichel- 
te ibr mit den Heinen, weichen Händen 
beide Wangen. Schweſter Gertrud zeigte 
ihr, was fie zu tun babe, und fie febte 
fich jofort auf ihren Poſten, jehr wichtig 
und eifrig. 

„Martin Holt immer wieder frifches 
Waſſer, wenn das alte lau geworden ift“, 
ordnete Schweiter Gertrud an. „So, und 
nun macht eure Sache gut, bis ich twieder- 
fomme. Frau Wille, bitte, nicht viel ſpre— 
chen“. Sie nidte allen noch einmal zu und 
ging. 

„Wo biſt du denn, Echlingel?“ fragte 
Frau Wille, 

„Hier“, antwortete Martin in lautem 
Flüfterton und tauchte aus dem Duntel 
binter dem Sofa auf. „Ach foll keinen 
Lärm maden, bat fie gejagt“. 

„Wird dir wohl ſchwer werden. Was?“ 

Martin jchüttelte den Koppf. „Es tut 
mir furchtbar leid, daß Sie frank find.“ 

„Ich bin nicht kraank. Furchtbar leid 
täte es dir? Das glaube ih nidt. Da 
mwäret ihr mohl jchon eher einmal zu mir 
gelommen. Warum jeid ihr nicht gefom- 
men?” 

„Sie hatten una ja das leßtemal ge— 
fagt, wir jollten uns jcheren“, antwortete 
Martin. 

„Ya, weil ihr dummes 
pert hattet.“ 

„Wir haben nur gejagt, Sie möchten 
doch das Geld geben, dab das Kranken⸗ 
haus gebaut werden könnte”, verteidigte 
fih Martin. 

„Stil do, Martin,” fagte Lili. „Du 
weißt ja nun, daß Frau Wille das nicht 
gern hört“, 

„Nein, folden Unfinn will ich nicht 
hören“, ertwiderte Frau Wille. „Ich denke 
mir aber, e3 iit euch gang recht fo gewe⸗ 
fen. Nun hattet ihr doch einen Vorwand, 
daß ihr nicht zu kommen brauchtet”. 

„Das ift nun gang und gar nicht 
wahr”, enfgegnete Martin beleidigt. 


Ihnen der jet nicht 


Zeug geplap- 





„Wir haben oft von Ahnen geſprochen 
und wären ſehr gern ſchon eher wieder: 
gelommen“. 


„E33 war uns ordentlich bange, daß 
uns niemand mehr Göre und Schlingel 
nannte“, fügte Lili hinzu. 

„Die fol man euch denn fonft nennen, 
Kropzeug?“ fragte Frau Wille. „Wenn 
man einen jo neumodiihen Namen hat, 
wie du —“ 

„Neumodifch ijt der? Ach heiße eigent— 
lich Eliſabeth; aber als ich noch Hein 
war, babe ich mich felbit immer Lili ge- 
nannt, und da iſt es fo geblieben“. 

„Als du noch klein warſt“, wiederholte 
Frau Wille unter fnurrendem Lachen. 
„Was haſt du nun alle die Wochen either 
gemacht? Bit zwanzigmal auf den 
Kirchturm geflettert. Was, Range du?” 

„Rein“, anwtortete Lili jehr beluitigt, 
„auf den Kirchturm bin ich noch nicht ein 
einziges Mal geflettert. Das kann ich 
nicht“. 

„Sit ein Wunder. Einmal werden dich 
deine Eltern ſchon noch mit gebrochenen 
Gliedern finden, und dann werden fie an 
mich denten“, 

„Dartin”, fagte Lili, „das Waſſer iſt 
warm geworden, du mußt frifches holen“. 
Cie hatte ſchon mehrmals den Umſchlag 
gewechjelt, und jedesmal ftrich fie leiſe 
der alten Dame über das Geficht und 
flüfterte: „Liebe Rrau Wille“. 

Martin zog mit dem Wajlerfruge ab. 
Da er fich feiner IUntunend bewußt war, 
die Tür immer mit Knall 


einem ins 
Schloß zu werfen, fo ließ er fie jekt 
rüchfichtsvollerweife lieber ganz offen. 


Bald fing ein Reniter an zu Klappen. 

„Was ift denn das?“ fragte Frau 
Mille. „Da bat die Gafe, die Berta, 
wohl wieder nicht zugeriegelt“ 

Lili Stand ſchon auf dem Keniterbrette, 
drehte bier und hadte da, hüpfte wieder 
berab und jagte: „Nun iit alles in Ord— 
nung, nun klappt es nicht mehr”, und 
ging und ſchloß auch die Tür, und Frau 
Wille folgte jeder Bewegung der ſylpen—⸗ 
haften Geitalt mit den Augen. 


Dad friihe Wafler mar da. Lili 
ſchwenkte mit rechtem Behagen das 
Handtuch in der fühlen Flut bin und 
ber. 

Mit befümmerter Miene blieb Martin 
bor dem Sofa jtehen. „Wenn Sie nur 
erſt gefund wären, Rrau Wille“, jagte 
er. „Eie jehen mirfli furchtbar aus. 
Wenn Sie nur nicht fterben!“ 

„Aber Junge!“ rief fie und rang 
nach Atem. 

„Das fommt mandmal cher, als 
man denkt“, fuhr er fort, „und es wä 
re 4 

„Schweige!“ herrſchte fie ihn an. 

Er wurde dunkelrot. „Es wäre zu 


traurig”, ftotterte er und zog fich zu— 
rüd. „Aber der liebe Gott kann ja ma— 


Ken, dab Sie wieder gefund werden, 
und — und — mir tollen ihn darum 
bitten“. Immer langiamer. und leijer 


maren die Worte herauägefommen, je 
mehr er in den Hintergrund entwich. 
Es murde ganz jtill im Zimmer. Frau 
Wille hatte das Geficht nah der Wand 
gelehrt und rührte fein Glied. Die Kin- 
der jahen ſich betreten an. Lili audte die 
Achſeln und legte den Beinefinger auf 
die Lippen. Ein paar Minuten vergingen 





Alennonitiiche Rundſchau 


"in tiefem Schweigen. 
„Wo bift du, Schlingel?“ fragte die 
Kranfe und wandte den Kopf. 
„Hier“, raunte Martin, 
„Komm ber“, fuhr jie fort. 


Er fam wieder näher. 

„Komm ber“, wiederholte fie und 
erhob die Hand. 

Martin wußte, mas das bedeutete. 


Es war der alten Dame immer ein Ver: 
gnügen gewesen, ihn in feinen dichten 
Haaren zu zaufen. Co trat er dicht vor 
fie bin und neigte feinen braunen 
Krauskopf herab. Sie ariff hinein und 
Ichüttelte ihn, und Martin ſah wieder 
auf und fagte jtrahlend: „Es gebt noch“. 

„Was geht noch?“ fragte fie. 

„Sie haben no recht ſchöne Kraft; 
Sie ſterben doch noch lange nicht“. 

„Komm ber”, ſagte fie wieder. 

Er glaubte, das Vergnügen follte wei— 
tergeben und neigte wieder feinen Kopf. 
Aber diesmal griff fie mit beiden Hän- 
den zu, 309 ihn zu ſich nieder und küßte 
ihn etlihe Male jchnell hintereinander. 
Das war ihm in diefen Näumen noch nie 
begegnet. Ganz berdubt jtand er da, fo 
daß Lili hell auflachte. 

„Ihr könnt einmal eurem Pater ja- 
gen“, begann Rrau Wille, „nein, wartet. 
Spricht der fehr viel von Tod und Ster— 
ben?“ 

„Mit und nicht”, antwortete Martin. 


„Mit uns fpriht er manchmal vom 
Himmel und vom lieben Heiland“. 
„Und von den Engeln“, jebte Lili 


hinzu. 

„Und von allem anderen“, vollendete 
Martin. 

„br fünnt ihm jagen”, begann Frau 
Wille wieder, „er möchte mich doch ein— 
mal bejuchen. Wollt ihr?“ 

„Da, natürlich”, ermwiderte 
„das wird er jehr gern tun.“ 

„Set aber”, meinte Lili mit der Be— 
ſtimmtheit, die fie Schweiter Gertrud zu— 
weilen annehmen hörte, „follten wir 
wirklich nicht mehr ſprechen. Ich glau— 
be, das jchadet Ihnen“. 

„Rein, Jungfer Nafeweis, es hat mir 
nicht geſchadet,“ antwortete Frau Wille 


Martin; 


„Sch bin müde geworden bon eurem 
Geplarper und möchte Schlafen. Sucht 
euch einjtiweilen eine andere Unterhal 
tung.“ 


Als Schweiter Gertrud gegen Mittan 
twiederfam, fand fie die Nlinder im Ne 
benzimmer, eifrig beichäftiat, eine tom 
modenschublade ihres Inhalts zu entlee- 
ren und Stüd für Stüd zu unterjuchen 
Lili wandte fi um, lugte dur Die 
Türfpalte, wo fie gerade Frau Willes 
Kopf jehen konnte, und machte allerhand 
Yeichen. 

„Dürft ihr denn das?“ 
ter Gertrud, 

„St, fie Ichläft. Na, wir dürfen es; jie 
bat es uns immer erlaubt“. 

„So herumzukramen? Das Unterite zu 
oberit zu kehren?“ ; 

„Dir find noch lange nicht herum; 
es gibt bier fo viel“, flüfterte Martin, 
jo laut er konnte. 

„Sa, fie dürfen es“, 
„ch fchlafe nicht mehr 
weil die Göre alles 
wie e3 gelegen bat“. 

„DD Lili”, ſagte Schmweiter Gertrud 
lachend, „märit du doch daheim fo or: 
ventlich wie bier; melde Freude wäre 
da3 für deine gute Mutter!” 

Noh an demielben Nachmittage kam 
Baitor Berger, und feitdem beſuchte er 
die Kranke fait täglich. Wohl ſah er, 
daß er fie durch fein Kommen erfreute, 
und daß fie in ihrer Weife immer zu—⸗ 


fragte Schwe— 


rief Rrau Wille. 
Zie dürfen es, 
wieder fo binlegt, 


29. Jannar 


gänglicher wurde. Wber daß fie bald auf 
feinen ihr nun ſchon befannten Schritt 
laujchte, daß fie nad ihm ausfchaute 
und, wenn er einmal nicht fam, ſchmerz⸗ 
lih enttäufcht war, daß feine Beſuche 
Sonnenschein waren für ihre arme, eins 
fame Seele, die jo lange gedarbt Hatte, 
und fie feinen freundlichen Zufprud in 
fi aufnahm, wie eine dürjtende Pflanze 
den Tau, daß jie ihn in kurzer Zeit Tieb- 
te, wie einen Sohn, und doch voll Ehr—⸗ 
furcht zu ihm auffahb, das wußte er 
nicht. 


Es war fortan nicht mehr einfam im 
Eckhauſe. Nicht nur der Paſtor, au 
Schweiter Gertrud fam getreulich, oft 
mehrmals am Tage, und die finder las 
men, Lili verbradte ihre Perien fait 
ganz bei der alten Freundin! Aber troß 
aller , diefer erfreulichen Umjtände 
fonnte Frau Wille fich nicht erholen. Sie 
fränfelte fort und fort. 


Baitor Berger und Schweſter Ger: 
trud hatten lange Beratungen, tie e& 
anzufangen wäre, einmal Doltor Bis 
brabn zu der Kranken zu bringen. 


„Ich weiß nicht“, jagte die Diakoniffe, 
„ich wage es nicht. Es hat fie zu fehr er- 
regt, als ich ihr das eritemal den Bor: 
fchlag machte, und das twiederholt fich 
jedesmal bei der leifeiten Andeutung“. 


„Aber ich wage es“, ſagte Berger; 
„ich ſchmuggle ihn einmal bei ihr ein. 
Sie bat, denfe ich, jetzt doch ſchon fo viel 
Anbänglichkeit an mich, dab fie mir zus 
liebe nicht arob werden wird. Und wenn 
auch, das würde Bibrabn nicht anfedhten; 
über ſolche Dinge iſt er erhaben“. 


„Das wohl, lieber Herr Paſtor“, ers 
widerte Schweiter Gertrud; „aber wenn 
ihr die Aufregung ſchadet?“ 


„ch wage es doch,“ entgegnete Ber» 
ger. Und er wagte &. 


Bibrahn wurde von dem eigentümli- 
hen Falle unterrichtet und erflärte fi 
bereit, einen Krankenbeſuch inkognito zu 
mecen MT feinen Freund führte Berger 
ihn bei Frau Wille ein. Doch fie Tick 
fich nicht täuschen. Zwar wurde fie, tie 
der Paſtor mehofft hatte, nicht grob, aber 
fie verweigerte dem Arzte jede Antwort 
auf feine Fregen. Auch die Unterfuchung, 
mit der er fic überrumpeln wollte, ſchei— 
trte an ihrem hartnädigen Widerftande. 
Piemlich umverrichteter Sache mußte er 
wieder gehen Es geichah ihm wohl zum 
eritenmal, dat die Macht feiner Perfön- 
lichfeit einem Kranken gegenüber ver— 
fagte. „Zo bleibt nichts übrig,“ äußerte 
er draußen zu Berger, „als daß Schwe⸗ 
jter Ger rud mir täglich Bericht erftattet 
und ich meine Verordnungen aus ber 
ferne gebe“. 


Doch auch das ſchlug nicht an. Frau 
Wille nahm die Mittel nicht, die er ver- 
ichrieben hatte. Da half weder Bitten noch 
Yureden. 


„Bas nun?” fragte Berger die Di: 
atonijie. „Wir fünnen die arme Frau 


do nicht ohne Hilfe laffen. Sie wird ja 
immer franfer“, 


„Schade, daß Eie feine Nezepte ver— 
fchreiben können, Herr Paſtor“, fagte 
Schmweiter Gertrud. „Was bon Yhnen 
fommt, das, glaube ih, nimmt fie ohne 
Widerrede. Auch menn ich mit einem 
Hausmittel fomme, fann ich fie zum Uns 
nehmen bewegen“. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Jürniakob Swehn, der Amerikafahrer. 








Vorwort. 


Auf der ſüdweſtmecklenburgiſchen 
Heide liegt ein ſtilles Bauerndorf, 
das ſeine wendiſche Hufeiſenform 
nach Weſten öffnet. Seine dunklen 
Strohdächer ſenken ſich tief hernieder; 
warm und weich umhüllen ſie Men— 
ſchenleid und freud. Vor dem feſt— 
gefügten Hufeiſen hängt ein alter 
Strohkaten müde und halb verſackt 
in ſeinen Pfoſten und Riegeln. Für 
hochmütige Menſchen iſt da kein 
Raum, weil die Stubendecke zu nied— 
rig iſt. So ſagt Jürnjakob Swehn, 
und er muß es wiſſen, denn er iſt in 
dem alten Tagelöhnerkaten aufge— 
wachſen. Aber nicht darin verblie— 
ben. 

Das Streben nach eigen Hüſung 
und eigen Land trieb ihn fort wie jo 
viele. In harter Arbeit wahrten fie 
doh den Zulammenbang mit der 
Heimat, und regelmäßig zu Weih— 
nacht flogen ihre Briefe dem Lehrer 
ins Saus. Der las fie dein Angehöri- 
gen vor, denn das Leſen der ameri- 
kaniſchen Briefe war auch eine Kunit. 
Die meiiten famen nicht hinaus über 
nüchterne Aufzählung der Wirt- 
ihaftserträge, der Geichehnilje in 
der Familie und bei Verwandten 
oder Bekannten. Aber aus den un- 
beholfen geitellten Worten ſprach 
rührend-treuer Sinn und aus den 
fargen Sätzen viel Herzensdank ge- 
gen den Mann, der der Jugend Leh— 
rer und den Eriwadjieren in allen 
Nöten des Leibes und der Seele ein 
treuer Berater war. Es gab faum 
ein Sterbebett im Dorf, an das er 
nicht gerufen wurde. Des Schulamts 
im Dorf pilegten ichon fein Water 
und fein Großvater, und er führte e8 
durch vierundfünfzig lange Nahre. 
Das ſchuf ein itarfes Band zwijchen 
Schulhaus und Dorf. Das ließ ihm 
auch die amerifaniichen Briefe ins 
Haus fliegen. 

So mußte er fie auch beantworten. 
„sch mücht Sei woll bidden, minen 
Unkel in Amerifa en Breif räwer 
tau jchrieben.” „Wat fall id em 
denn jchrieben ?“ „sa, dat weiten 
Sei jo ebenio aaud as id.” — 
„Schön, denn kumm man Eiinn- 
abend abend wedder ber; denn will 
if di den Breif vörlefen.” — Am 
Sonnabend fand fich dann, dab dem 
Brief nichts mehr zuzufügen war. — 
„Wat foit’ dat nu?“ „Dat Wed- 
derfamen!” — „Na, denn bedankt id 
mi of.“ Das war jtebend der Auf- 
trag und feine Erledigung. 

In den nüchternen, fnappen Be- 
richten der Amerikaner jtand Die 
Mirbieligfeit des Tages doch zum 
Greifen ziwiichen den Zeilen. Zudem 
war der pfluggewohnten Yarmer- 
band die Federführung fihflih ein 
faures Stüdf Arbeit. Nam dann der 
Rubeabend, jo war die Kraft zumeiit 
verbraucht und das dürftige Neitlein 
ging brieflich nur ins Breite, — Ei» 
ner aber war da, der fand Gefallen 
am Bucitabenmalen, und das war 
Sürnjafob Swehn, der Tagelöhner- 
fohn aus dem Katen vor dem Dorf. 
Er ging feinen Sugendweg, — er 
ging nad) drüben und war einer um- 
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ter vielen. Er fam drüben vorwärts 
und blieb einer unter Qaufenden. 
Seine Briefe waren nüchtern und 
fnapp wie hundert andere. Mber 
als dann der Abend fan, da erwachte 
Sürnjafob Swehn. Da ward viel 
verhaltene, geiammelte Kraft oifen- 
bar. Wenn der lange amerifanijche 
Winter Fenz (Zaun) und Farm mit 
Schnee verbaute, dann ſaß er und 
ſchrieb mit breit bingequetichter Fe— 
der Seite um Seite und Vogen um 
Bogen, bis der Ader wieder nad) 
dem Pflug ſchrie. So famen jeine 
Briefe meiit erit um Ditern ins 
Schulhaus auf dem Berge, und zwar 
als die Bündel. Seine Lebensbe— 
richte jeßen ein, als jein Jakobs— 
traum im Tünenfand hinter Sorn- 
taten ſich längſt erfüllt hatte, — als 
feine Farm, deutich gerechnet, fünf 
Nullen hinter der pojitiven Ziffer 
wert war. Er hielt Schlagordnung 
in feinem Schreiben, als jein frühe— 
rer Lehrer ihn aufforderte, alles 
hübſch der Reihe nad) zu erzählen. 

Für den Druck waren die Priefe 
trog ihres hohen Reizes nicht ohne 
weiteres geeignet. Wiederholungen 
und Plattheiten mußten geitrichen, 
Teilitiide aus ihrem brieflichen Zu- 
ſammenhang gelöjt und anderswo 
eingeitellt werden. Zahlreiche Un- 
flarbeiten und Widerfprüche ver— 
dunfelten das Bild des Schreibers, 
in abgebrochenen Paritellungen und 
Lücken trat die bruchſtückartige Ent- 
ſtehung der Briefe zu jtarf hervor. 
Mit vorfihtiger Sand verfuchte ich 
Schatten zu tilgen, Lücken zu füllen, 
abgebrodhene Lebens- und Wirt— 
ihaftsberichte fortzuführen. Die Er- 
gänzungsſtoffe lieferten Rückwande— 
rer, die durch Bremen kamen, — da— 
neben briefliche Mitteilungen von 
Auswanderern. Die ſorgfältige Scho- 
nung der Driginalbriefe wies den 
WHenderungen Maß, Ziel und Stil 
und der Durcharbeitung der Briefe 
damit ihre Aufgabe: Har und treu 
als Lebensbild hervortreten zu lafien 
Sürnjafob Swehn, den Mann und 
fein Werk. 

J. Gillhoff. 


XXX 
1. Die Ueberfährt. 


Lieber Freund und Lehrer! Mit 
Freuden ergreife ich die Feder, um 
dir zu jchreiben, daß wir noch bei qu- 
ter Gejundheit find, was wir auch 
bon dir hoffen. Nun ſoll ich dir er- 
zählen aus der Zeit, da ich in dies 
Land kam, und wie ich als Farmer 
gearbeitet habe, und von Saus und 
Sof, von Ader und Vieh, von auten 
Freunden, getreuen Nachbarn und 
all’ ſolchen Dingen, die in der vierten 
Bitte vorfommen. Es iſt nicht leicht. 
Sh kann nodh einen Sack Korn 
ichmeigen von 200 Pfund, aber Buch— 
jtaben malen iſt fchwer fir meine 
Pranken. Ich fann mit dem Pflug 
nod eine Furche ziehen, da fannit du 
mit dem Lineal nachmeiien. Aber 
mit der Feder eine grade Reibe 
langgeben, das iſt nicht leicht für 
einen alten Mann. Denn fiehe, id) 


fange an, Großvater zu werden. 

Aber wiſſen tu ich das alles noch 
bon Anfang an, und didten fann ich 
das auch. Wenn auch viel Gras 
gewadhien ijt über die alten Geichich- 
ten und viel Gras gemäht iſt ſeit 
der Zeit, und wenn da audy viel 
Waifer rübergelaufen iſt, — fie ge- 
hören doc) zu den Dingen, die auch 
viele Waſſer nicht können auslöſchen. 
Du haſt uns in der Schule davon er- 
zählt. Darum hab ich es mir auf- 
merfjam in meinen Kopf genommen. 
Aber vom Kopf bis in die Feder, 
das iſt ein weiter Weg zu geben. 
Denn die Feder hat man ein Bein, 
und das tit bannig dünn und bricht 
immer bald ab. Dann gibt es einen 
Klecks. Die amerikanischen Federn 
taugen nichts. Aber verjuchen will 
ih es, wo ich nun doc Zeit habe 
und mein Zweiter Ichon die Arbeit 
macen kann. 

Wenn ich diefen Winter nicht fertig 
werde, dann jeg ich mich im nächſten 
wieder achter den Bladpott. Kommit 
du an eine Stelle und fannit es nicht 
lejen, dann must du denfen: Na, 
er bat viel zu arbeiten gehabt in jei- 
nem eben, und einen ganzen Boiten 
Buchſtaben bat er wohl vergejien. 
Wenn du das gedadhıt halt, dann 
mußt du überhopſen. Ich bab das 
auc jo gemacht, wenn ich mit dem 
Pflug an einen Stubben fam. Ya 
well. j 

Lieber Freund, ih kann dir mit- 
teilen, daß ich das gern aufichreibe, 
und freue mich dabei. Das hat der 
Menſch gern, wenn er ich freuen 
fann. Wenn man alt wird, muß 
man wabrjchauen, dab einem die 
Freude nicht an der Pforte vorbei- 
läuft. Da mu man die Tür fir 
aufflinfen und fie mit freundlichen 
Wörtern einladen: Bleibe bei uns, 
denn es will Abend werden, und der 
Tag bat ſich aeneiget. Wenn man 
jung iſt, hat man das nicht nötig. 
Da fommt fie einem von jelbit über 
den Zaun geiprungen. 

eu 


Die Reiſekarte hatte Kaufmann 
Dandert in Qudwigsluit mir beforgt. 
Sie koſtete bis New Norf 29 Taler, 
und einen hab ich ibm runtergeban- 
delt. Aber es war doch viel Geld, 
wo mein Bater der ärmite Tagelöb- 
ner im Dorf war. Das meiite Geld 
hatte ih mir als Kleinknecht beim 
Bauern verdient. Drei Jahr lang 
bei Sannjirn QTimmermann, das 
machte 27 Taler, denn 3x9 — 297. 
Siehe, ich habe das kleine Einmal- 
eins mit berüibergenommen; das gilt 
auch in. Land Amerifa. Ind einen 
Rock extra. 

Seute friegt der Großknecht bei 
euch ja mohl jeine 400 Marf, und 
für den Vater muß der Bauer nod 
300 Ruten pfilügen und eagen. Aber 
Seld haben fie darum doch nicht in 
der Bücks. Bei uns auf der Farm 
frieat der Knecht hundert Dollars 
das Mond und ein Reitpferd durd)- 
zufüittern. Dafür heißt er auch Farm— 
band. Man bloß, es it feiner zu 
haben, ob er num Knecht oder Farm 
band heißt, und Dirns erjt recht nicht. 
— Fimnf Taler hab ich mir noch zu- 
aelieben vom alten Köhn und von 
Karl Buſacker, und fie haben feinen 
Schein aefordert. So war das Geld 
zuſammen und nod ein paar Scil- 
ling für den Notfall, dab die Ame— 
rifaner nicht jagen jollten: Seht, da 
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fommt er an als wie ein Handwerks⸗ 
burſche und hat feinen roten Drei— 
ling im Sad. — 

Im Dorf ging ich rund und jagte 
Adihüs. Das ging fir. Dann kam 
Mutter an die Neibe. Dos ging 
nicht fir. Sie ſprach: Nu ſchick dich 
aud und jchreib mal, woans es dir 
geben tut und paß aud auf deine 
Hemden und Strümpfe und auf dein 
Geld, dab dir da nichts bon weg- 
fommt. Und vergig aud das Be- 
ten nicht! — Dann mein Bruder. Sch 
ſprach: Halt fie gut, wenn fie alt 
wird. Ich will dir auch Geld ſchik— 
fen, dal du ihr Sonntags mal Fleifch 
faufen fannjt und zum Winter einen 
wollen Umſchlagetuch. Er ſproch: 
Da ſorg di man nicht um. Sorg 
du man erit für dich felbit, da dir 
unterwegs fein Waſſer in SHölten- 
tüffel CSolzpantoffel) fommt. 

Als das fertig war, jchwengte ich 
mir meinen Sad auf die Schulter 
und nahm meines Vaters eichen Gun- 
dagitof (Guten-Tag-, Spagieritod) 
in die Sand. Vater hatte feine legte 
Reife jchon hinter fih. Dazu braud)- 
te er feinen Stügitod mehr. So 
faßte ich ihn bei der Krücke und ging 
nad) Ludwigsluſt. Meine Mutter 
itand in der Statentür, hielt die Sän- 
de unter der Schürze und ſah mir 
nad. Siebe, ich habe fie in 32 Jah. 
ren nicht mehr geiehen. 

Sinter Sornfaten, in den Lieper 
Bergen, wo der Sand am dünnſten 
war, da jtand ich itill. Das war fo 
die Angewohnbeit an der Stelle. Da 
hatte der alte Sannjürn mit Pferd 
und Wagen aud immer jtillgehalten, 
auf daß fie fich verpuiteten. Er aber 
itand daneben und gudte fih um, 
und dann ſagte er jo ganz langfam 
und ebendrädtig vor jih bin: Dies 
Land iit dem lieben Gott auch man 
mäßig geglüdt. Wenn er das ge— 
jagt batte, dann jagte er: Süh! und 
fuhr weiter. Denner war ein Mann, 
der wenig Wörter madıte, Wenn du 
feinen Sohn ſiehſt, dann grüß ihn 
bon mir. 


Da itand ich auch jtiff und ſah zu— 
riik und jprad zu mir: Zürniakob 
Swehn, du biſt den Weg Ihn ehr 
als fünfziamal gegönde Aber 
heute iſt es anders als ſonſt. Wo 
dir das wohl gehen wird im frem— 
den Lande. Da find vor dir ſchon 
viele in ein fremdes Ladn gewandert, 
und ihre Spuren bat der Sand bei 
weht. Und Jakob auch, als cı nad) 
Saran 309, wie du ums in der Schule 
nelehrt haft. Mic) joll man bloß 
wundern, ob ich auch zwei Kuhherden 
vor dem Stocd habe, wenn id zurück— 
fomme, Wenn’s auch man bloß eine 
it wie Karl Bufader jeine zwölf 
Stüf. Aber Jakob braudte auch 
nicht über das große Waſſer. — IS 
ih das gedacht hatte, ſagte ich zu 
meinem Sad: Nun fomm man mwie- 
der ber! So ging ich weiter. Das 
war 1868.: Ich war neunzehn Jah— 
re alt, und am 20. Juli follte ich 
bon Samburg geben. (Forti. folgt) 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutih — 
X-@trablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercurp Lampen. 
Sprechſtunden: ?—5; ' 
Telefon 52 876. 
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Ansgabe der Regierung an die Preſſe. 
(Schluß von Seite 3) 


lih 30 Tage, und die Zahlung wird 
diejelbe jein, wie die militärische Na- 
te, 

Wenn es in Erfahrung gebradt 
it, wieviel Männer in den verjcie- 
denen Gruppen Flajjifiziert find, wird 
die Regierung enticheiden, wann und 
wo joldye Webungen und ſolcher 
Dienst getan werden foll. Nur nach— 
dem dieje Klaſſifikation ſtattgefun— 
den hat, werden die Boards aufge- 
fordert werden die Männer zu diri- 
gieren, wann und wo ſie fich melden 
jollen. 

In Bezug auf C.O.'s, deren Fälle 
ſchon gehört wurden, aber deren App- 
fifationen abgewiejen wurden, weil 
fie ihre Applikationen nicht zurzeit 
eingereicht hatten, da wird Einrid)- 
tung getroffen, dab fie noch einmal 
verhört werden, damit es dieſen er- 
möglicht wird an den Veränderungen 
teilzubaben in den Regeln für die 
C.O.'s. 

J. G. Gardiner, Miniſter 
of Nat. War Services. 


„Aniere Fackel“. 


Vor 5 Jahren, nachdem unſer 
Rundbrief oder „Fackel“ wie er bei 
ung heißt, ein Bahr lang feine Bahn, 
d.h. 12 mal durch unfere Heime ge- 
macht, jchrieb ich einen. Artikel dar- 
über. Ob es Nachahmung aefunden 
bat? Anders hat der. Artikel jein 
Biel verfehlt. Würde mich freuen 
Antwort darauf zu erbalten. 

In diefer Zwiichenzeit von 5 Jah— 
ren bat fi) hin und ber jemand ge- 
fragt: „Wie ſtehts mit der Tadel? 
Noch immer am Leben?” Und ich 
darf zu meiner Freude jagen: „Sa!“ 
Sechs Nahre hat fie jegt geleuchtet 
und wir wären wohl nicht fo auf dem 
Raufenden miteinander geblieben, 
wenn fie nicht als Bindemittel gewe— 
jen wäre, 

Bejonders die Geſchwiſter im Nor- 
den Saskatchewans fchäten fie jehr, 
weil mir uns bereit3 etliche Jahre 
nicht von Angeficht zu Angeficht ge- 
jehen haben. 

Wenn man fidy vornimmt einen 
Brief zu jchreiben, ja man will — 
dann aber fommt diefes und jenes 
dazwiſchen, man verliert die Begei— 
fterung und — es unterbleibt. 

Anders iſt e8, wo ein Rundbrief 
it. Ganz eigenartig! Wie ein Mah— 
ner! Man glaubt nicht gerade Zeit 
zu haben, nicht aufgelegt zum Schrei- 
ben. Aber es geht nicht aufzuichieben. 
Da find ja 4—5 Priefe im großen 
langen Rupert, die wollen und müſſen 
weiter, wir wiljen, man wartet jchon 
darauf. Wenn inzwiichen noch ein 
ertra Brief einläuft, da heißts: „Wo 
bleibt die Fackel? Wir warten ſchon!“ 
oder auch: „Eben die Fackel meiter- 
geſchickt!“ Man ſchaut fie nochmal 
flüchtig durch, o ja die Fragen müſ— 
fen noch jchnell beantwortet werden, 
und während man anfängt, fammeln 
fi) die Gedanken immer fchneller und 
im Nu find zwei Bogen voll. 

Sechs Sahre ijt eine geraume Zeit. 
Was mir wichtig wurde, daß fein 
Sterbefall in den 5 Heimen geweſen, 
das iſt Gnade! — Doch fein Seim iit 
von Trübfal und Heimſuchung ver- 
ſchont geblieben. Es fam in verichie- 
dener Art: Operation, Sofpital, Un- 
glüdsfälle ufw, Es bleibt der Lie 
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derberd noch immer mehr: 
„Bald mit Lieben, bald mit Leiden 
Kamit du Herr mein Gott zu mir!“ 

Der Herr war auch freundlich und 
ichentte manderlei Freuden. Da 
feierten wir beim älteiten Gejchiwi- 
iterpaar Silberhochzeit. Cine Ge- 
denffeier nad) vielem ſchwer Durd)- 
lebten.  Yerner haben wir 5 Hod)- 
zeiten in unjern Familien gefeiert. 
Der Bruder mit jeiner Frau jind 
glückliche Großeltern über vier jtra- 
me Bübchen geworden. 

Sm Sabre 1920 feierten meine 
beiden jüngiten Schweitern, Xena 
und Neta, in aller Stille doppelte 
Hochzeit in Rußland, Nieder-EChor- 
tiga. 

Es waren jeßt vor Weihnachten 20 
Sabre. Leider erlebte nur eine 
Schweiter dieje Zeit mit ihrem Man- 
ne, aber die andere fonnte es doch 
nicht lajjen, ihnen eine Gratulation 
über’ 3 Radio von Winnipeg aus 
zuzurufen! 

Möchte e3 uns noch lange ver- 
aönnt fein in dichter Weiſe die Ver- 
findung zwiichen uns aufrecht zu er- 
halten und andern, wer es nod) nicht 
bat, ſich auch jo einzurichten. Diejes 
wünscht mit warmem Neujahrs- 
wunſch noch vielen, 

Frau M. Siemens. 

Die Starbnder Beerdigungskaſſe. 

(Schluß von Seite 7) 

Zum Begräbnifie diejer beiden 
Seimgegangenen, weldes morgen, 
den 14. Januar in der Pigeon Lake 
Kirche fein wird, find heute für je- 
den $38.00 ausgezahlt worden. Alſo 
werden mit Muflage Nr. 20 (fiebe 
oben) auch zugleich diefe Auflagen 
Nr. 21 und 22 eingefordert werden 
im Laufe von 3 Monaten, und er 
gebt hiermit die Bitte an alle Mit 
alieder unjerer Beerdigungskaſſe ſich 
einrichten zu wollen, damit auch die- 
je Auflagen bis zum 1. März diejes 
Jahres reitlos eingezahlt werden. 

Starbud, d. 13. Jan. 1941. 

P. Dyck. 
Laut Bitte aus Bote. 


Eatonia, Sask. 





Werte Herrn! 

Ich finde in Euren Blättern viel 
Lehrreiches und beſtelle für das Jahr 
1941 nämlich die Mennoönitiſche 
Rundſchau und den Chriſtlichen Ju— 
gendfreund zuſammen. Anbei zwei 
Beſtellzettel, einen für David Klein, 
Eatonia, einen für D. Bader, Eato— 
nia. Güßend, 

David Klein. 


Highridge, Alta. 





Gruß der Liebe zuvor! Ich wün— 
ſche Euch des Herrn Beiſtand zu 
Eurer Arbeit. 

Sc bin bier ganz allein Menno- 
nit mit meiner Familie. Wir fehnen 
uns oft mit gleichgefinnten Geſchwi— 
tern Gemeinſchaft zu haben, find 
aber an der Farm gebunden, möchte 
nicht gern unsere harte Arbeit weg— 
werfen. Aber vielleicht iſt e8 fo 
des Serrn Wille, daß wir gerade in 
diefer Ede unser Lichtlein Leuchten 
laſſen ſollen. Ich beitelle hiermit die 
Rundihau und den EChriftlichen Ju— 
gendfreund für ein Nahr. Möchte 
gerne von Sagradower und Krimer, 
die mich fennen, hören. Bin Sa- 


aradower aus Miniterberg, habe in 
der Arim im Dorfe Schöntal bei 
K. Regehr das Farberhandwerf ge- 
lernt. Grüßend verbleibe id) Euer 
Bruder in Chrifto. 

Kornelius Nidel. 





Garlowrie, Man. 


Sch ichike eine Zahlung für die 
NRundihau und Jugendfreund Wir 
auch unfere Eltern haben die Rund- 
ihau immer gelefen. Solche Ge- 
ihichten oder Erzählungen wie „Jan 
Frieſen“ und „Wie einer wieder be- 
ten lernt”, ja ic fann Ihnen nicht 
genug Lob zollen für die, fie find 
wirflich wert gelejen zu werden. Es 
bat mich wirklich gefreut, fie zu lefen 
und hoffe, Sie werden nody mehr 
joldhe Erzählungen bringen, bitte. 

Mit beitem Grube an Euch alle 

Iſ. 3. riefen. 





Needley, Calif. 
Sn Herrn geliebte Gejchwiiter, 
und den Frieden Gotte8 und die 
trojtreiche Gemeinſchaft des Herrn 
Jeſu jei mit Euch in diefem neuan- 
getretenen Jahr 1941. Wir find 
jet nad) all der Flufranfheit wieder 
aefund. Dem Herrn jei viel Dank 
fir all die Hilfe, die wir in diejem 
Winter erfahren durften. Dann find 
wir frob, daß wir Troit in Jeſu ha— 
ben und grüßen Eud ſamt Familie 
mit Epheſer 3, 14—21. 
Sch ſchicke hiermit $1.25 auf mein 
Vbonnement. Mit Gruß, 
Beter u. Kath. Klaffen. 








Perry nenen Mennoniten-Siedlung 

Der Abgeordnete Perry v. Prince 
George bat ſich in einem Schreiben 
an lofale Yeitungen und an die Pro- 
binzregierung gewandt und gegen 
eine geplante Anfiedung von Men- 
noniten aus der Provinz Sasfatche- 
wan Stellung genommen. Wie e8 den 
Anschein bat, wurden im Laufe des 
Jahres mehrere Mennonitenfamilien 
im Wahlfreis Omineca angejiedelt. 
Die Regierung von Sasf. bezahlt 
deren Notitandshilfe für drei Nahre. 
Die ſelben Arrangements follen jeßt 
auch mit der neugeplanten Anfied- 
fung bei Sazelton gemacht werden. 
Berry ſcheint hauptſächlich dagegen 
zu fein, daß diefen Leuten die Sasf. 
Nate von Nelief zufommt, doch iſt 
er auch „Jingo“ und iſt gegen die 
Anfiedlung aus dem Grunde, weil 
die Mennoniten ihre Sprache und ib- 
re Schule behalten wollen, wie ihnen 
das von der Regierung zugefichert iſt 
Doch Perry wird wohl wenig Ein- 
fluß baben auf die Regierung, die 
dieje Leute von der Sasf. Regierung 
übernahm und garantiert ihnen, alle 
Rechte einzugeitehen, die ihnen zu- 
fommen. 

— Courier. 


es 





zody⸗ und Fenderarbeit, Duco⸗Fär⸗ 
hung, Radios und deren Durdharbei- 
tung prompt und gewifjenhaft aus- 
yeführt bon: 


PALACE BODY SHOP 
J. Liesch, Manager 
495 Maryland St., Winnipeg 
Phones: Garage 96 522, 
Residence 36 960 











29. Jannat 
Wea zur Wahrheit. 


(Bon Joh. E. Keller.) 
Die Lehre der Apoſtel von dem Glauben 


an das Gvangelium von ter göttlichen 


Verheißung. 


(Fortſetzung) 
U. Die Verheißungen für 
ben Glaubenandas Evan— 
geliumnach der Lehre der 
Apoſtel. 


In den vorhausgehenden Abſchnit- 
ten haben wir kennengelernt, auf 
welche Weile die Apoitel den Glau- 
ben an das Evangelium der gött- 
Iihen Verheißung gefordert haben. 
Im weiteren achten wir nun nod 
darauf, welchem Zweck der Glaube 
der Kinder Gottes nad) der Glau— 
benslehre der Apoitel dienen muß, 
bzw. welches die Früchte des Glau- 
bens an das Evangelium der gött- 
lichen Verheißung jind. Zum beſſe— 
ren Verſtändnis dieſer Wahrheit 
weiſen wir nochmals darauf hin, 
daß, mit anderen Worten geſagt, 
dieſe Früchte des Glaubens die 
eigentliche göttliche Verheißung ſind, 
die im Evangelium verkündigt wird 
und durch den Glauben daran er— 
langt werden ſoll. 

Nach der Lehre der Apoſtel emp— 
fangen die Kinder Gottes durch den 
Glauben an das Evangelium die 
Gabe des heiligen Geiſtes. 

Am Pfinſttag verkündigte Petrus 
der zu Jeruſalem verſammelten 
Menge, daß, wenn ſie Buße tun und 
fi auf den Namen Jeſu taufen laſ— 
ger Jeſu nad) der Verheißung Jeſu 
jen zur Vergebung der Sünden, was 
gleich dem Glauben an Jeſus iſt, fie 
die Babe des heiligen Geiſtes befom- 
men (Apg. 2, 38). Er fügt die Worte 
an, daß ihnen die Verheißung gilt 
und ihren Kindern und allen, die der 
Serr unfer Gott herzurufen wird 
(Apg. 2, 39). 

Diefe Verheißung der Gabe de3 
heiligen Geijtes iſt nicht, wie man es 
allgemein jo anſieht, nur die ver- 
heißene Ausrüſtung mit dem Geiſt 
der Wahrheit, wie ihn die 120 Jün— 
am Pfingittag auf die befannte Art 
und Weife empfangen haben (oh. 
14, 16—17. 26; 15, 26; 16, 7— 
11; Apa. 1, 8; 2, 1—4). Die Apoſtel 
wie der heilige Geiſt vom Anfang 
zeigen vielmehr eine ganz klare Ord- 
nung, wie der heilige Geiſt vom An- 
fang bis zur Vollendung wirft. 

Paulus bezeugt den Anfang ber 
Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes im 
Leben des Kindes Gottes, wenn er 
den Epheſern ſchreibt, daß fie, nadı- 
dein fie das Wort der Wahrheit, das 
it das Evangelium ihrer Rettung, 
gehört und geglaubt haben, verfie- 
gelt worden find mit dem heiligen 
Geiſt der Verheißung (Eph. 1, 13— 
14) 

Als meitere Ausrüſtung empfan- 
gen die Kinder Gottes dann den 
Geiſt der Wahrheit, der auch der 
Geift der Weisheit und_Dffenbarung 
genannt tft, durch den fie das Licht 


a 3 


u Im En 





an 


1941. 


über die Geiſtesausrüſtung, die die 


120 Sünger Jeſu 
empfangen haben. 

Weiter ijt ihnen auch der Geijt 
Chriiti verheigen (Röm. 6, 4). Der 
Geiſt Chriſti wirft bei den Kindern 
Gottes nicht die Erleuchtung, ſon— 
dern vermittelt ihnen die Geſinnung 
Jeſu Ehrijti, damit jie in diejer (Sei: 
ftegausrüitung auch jo dem Willen 
Gottes in ihrer perjönlichen frei- 
willigen Lebenshingabe und Aufop- 
ferung gehorjam ſein fönnen, mie 
Sejus feinen Gehorjam dem Willen 
feines himmliſchen Vaters gegenü- 
ber bewieien hat (vol, Phil. 2, 5—8; 
Hebr. 5, 8). 

Darüber hinaus ijt den treuen 
Kindern Gottes aber auch nod) der 
Geiſt des Vaters verheigen (Röm. 6, 
4). Diejer Geiſt des Vaters iſt aud) 
der Geijt, der in Jeſus war, jo daß 
Gott ald Folge davon feinen Leib 
zur Unjterblichfeit und Unverwes— 
lichfeit aus den Toten auferiwedt hat, 
und der aud) in den Kindern Gottes 
wohnen joll, damit Gott auch ihre 
Reiber lebendigmaden kann (Röm. 
8, 11). Weil Gott als Folge des 
Snnewohnens Ddiejes Geiſtes den 
ſterblichen Leib unſterblich, d. h. 
herrlich macht, iſt er auch der Geiſt 
der Herrlichkeit und Gottes genannt, 
der auf den treuen Kindern Gottes, 
die an den Leiden Chriſti teilhaben, 
ruhen wird, ſo daß ſie als Folge da— 
von an der Offenbarung der Herr— 
lichkeit Jeſu Ehrijti teilhaben können 
(1. Betri 4, 13 — 14). 

Erit dann, wenn die Kinder Got- 
te8 in den Beſitz diefer vollen Geil 
tesausrüſtung gelangt find, wie jie 
vom Anfang bis zur Vollendung ver- 
heißen iſt, die nad) der erfolgten Ver 
fiegelung das Licht, die Erleuchtung 
über die durch Jeſus vollbradjte Er- 
löfung vermittelt, dann weiter die 
Kraft zum Lebenseinfag darreidht 
und zulegt das ewige Leben, aljo die 
Umwandlung des jterblichen Leibes, 
bewirft, iſt die Verheißung der Gabe 
des heiligen Geiſtes in ihrer Erfah- 
rung ganz erfüllt. Nur wenn darauf 
gründlich geachtet wird, wird aud) 
die dem Glauben gegebene Berbei- 
Bung der Gabe des heiligen Geijtes 
recht beurteilt und gewertet werden. 

Bon der Verheißung des heiligen 
Geiſtes reden die Apoſtel noch an 
weiteren Stellen, Paulus erinnert 
die Kinder Gottes daran, daß fie als 
Folge davon, daß jie das Wort der 
Wahrheit, daß Evangelium ihrer 
Rettung, gehört und geglaubt haben 
und verjiegelt worden jind mit dem 
heiligen Geiſt der Verheißung in die- 
jr Geiitsausrüitung, das Pfand 
des Erbes befiten, bis zur Erlöjung 
des Eigentums (Eph. 1, 13 — 14). 
Weil die Salater ſich durch den Geift 
und die Lehre der Geſetzesgerechtig⸗ 
feit verführen ließen, will PBauluf 
bon ihnen willen, ob fie den heiligen 
Geiſt durch Geſetzeswerke oder durd) 
Glaubenspredigt, alſo durch den 
Glauben an das ihnen gepredigte 
Evangelklum, empfangen haben 
(Sal. 3, 2). Weil er um ihre 
Schwachheit willen ratlos war (Gal 
4, 20), deshalb fragt er fie ein zwei 
teg Mal: 

„Der euch num Geiſt darreicht und 
Bundertaten unter euch wirkt, (tut 
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er's) durch Geſetzeswerke oder durch 
Glaubenspredigt?“ (Gal. 3, 5). 

Und ein drittes Mal läßt er dieſe 
Gläubigen in dieſem Kapitel wiſſen, 
daß, weil der Segen Abrahams zu 
den Heiden kommt in Chriſto Jeſu, 
die Kinder Gottes die Verheißung 
des Geiltes empfangen durch den 
Slauben (Sal. 3, 14). 

In diefen Worten iſt al3 Wichtig: 
jtes erflärt, dal; die von Gott verhei— 
bene Gabe des heiligen Geiſtes auf 
feine andere Weife und nad) Feiner 
andern Drdnung, das beißt auf fei- 
nem andern Weg, erlangt wird, als 
nur durd den Glauben an die ganze 
Wohrheit und volle Bedeutung des 
Evangeliums unserer Rettung in 
Chriſto Neju. Diefe Zeugnifie bewei 
fen aber auch ebenjo flar, worin die 
Verheißung der Gabe des heiligen 
Geiſtes in der Erfahrung der Kin— 
der Gottes beiteht. Es iſt jo darge- 
jtellt, daß dieſe Verheißung an den 
Kindern Gottes erit dann ganz er» 
füllt it, wenn der Geiſt Gottes, des 
Vaters, nämlich-der Geiſt der Herr— 
lichkeit, als der Geiſt in ihnen wohnt, 
durch den Gott Ehriitus von den To- 
ten auferweckt bat und dann auch 
ihre ſterblichen Leiber lebendig 
madt, damit fie gleich dem von den 
Zoten unſterblich und unverweslic 
auferwedten Leib Jeſu durd Die 
Ummandlung ihres Leibes auch un— 
iterblicy und unverweslich werden 
Eine geringere Bedeutung darf der 
verheißenen Gabe des heiligen Gei- 
ſtes, die mur durch den Glauben emp- 
fangen wird, nicht zugemeſſen wer- 
den, 

Nach der Lehre der Mpojtel wird 
den Stranfen durch den Glauben an 
das Evangelium die volle Geſundheit 
wiedergegeben. 

Nachdem die Apoſtel die Gabe des 

heiligen Geiſtes als den Geiſt Der 
Wahrheit emfangen batten, konnten 
ie glauben, wie es Jeſus jchon vor 
ihnen tat, daß Gott die Teiblich fran 
fen Menjchen völlig heilen fann. Zu 
diefem Glauben wurden fie befon 
ders dadurd befähigt, weil jie wuß— 
ten, daß Gott Jeſus Ehriitus von 
den Toten auferwedt bat. Weil fie 
an die Kraft der NWuferitehung 
glaubten, waren fie überzeugt, daß 
dieje Kraft auch ausreicht, die Kran— 
fen von jeder Krankheit zu beilen, 
Deshalb bezenat Petrus von dieſem 
Glauben und feinen Früchten: 
„Weil wir alauben an feinen Na— 
men, bat diefen bier, den ihr ſehet 
und fennet, fein Name geitärft, und 
der durd ihn gewirkte Slaube bat 
ihm dieje volle Geſundheit gegeben 
vor euch allen“ (pa. 3, 16). 
In dieſem Sinne lehrte auch Jako— 
bus: „Iſt jemand unter euch krank. 
der rufe zu ſich die Aelteſten der Ge— 
meinde, und ſie ſollen über ihm beten 
und ihn ſalben mit Oel im Namen 
des Serrn. 15. Und das Gebet des 
Glaubens wird dem Stranfen helfen, 
und der Herr wird ihn aufrichten; 
und wenn er Sünden beaangen hat. 
jo fol ihm vergeben werden. 16. So 
befennet denn einander die Sünden 
und betet füreinander, daß ihr ac 
heilt werdet! Das. Gebet eines Ge: 
rechten vermag viel, wenn e8 ernit- 
lich ift” (af. 5, 14—16). 

Die Glaubensverheigung, die in 


dieſen Worten Gottes ausgeſprochen 
ift, ift die Vorbedingung bzw, die 
Grundlage für alle weiteren Verhei- 
Bungen, die wir in diefem Zujam- 
menhang noch als Glaubensfrüchte 
kennenlernen werden. In dieſer Ver— 
heißung iſt den kranken Kindern 
Gottes die Garantie dafür gegeben, 
dab, wenn jie in der rechten Glau- 
bens und Geborjamsitellung zu dem 
von den Toten auferwedten Sohne 
Gottes jind, dann nicht die Krank— 
heits und Todesmädte an ihrem 
Xeibe den Sieg davontragen, jon- 
dern die Macht und Kraft, durd die 
Sott den Leib Jeſu umfterbli und 
unverweslid) von den Toten aufer- 
wedt hat. Das bemweilt, dab der 
Menſchen von der göttlichen Ber- 
heigung nicht außsgeichlofien, jondern 
in jie eingeſchloſſen iſt. In Diejer 
Hoffnung dürfen alle kranken Rinder 
Gottes leben. Wenn Paulus den Ga- 
latern in Verbindung mit dem Dar- 
reichen des Geiſtes erklärt, daß Gott 
unter ihnen durch die Glaubenspre- 
digt auch Wundertaten wirft (Gal. 
3, 5.),müjien darunter gewiß in er- 
iter Linie die Kranfenheilungen ver- 
itanden werden, 

Nad) der Lehre der Apoſtel erlangen 
die Kinder Gottes durd) den Glau- 
ben an das Evangelium die Verge- 
bung der Sünden. . 

Nach der Unterweiſung von Pet— 
rus und anderer Apoſtel beſteht der 
Zweck und die Frucht des Glaubens 
auch in der Bergebund der Sünden 
durch Gott und Jeſus. Wenn die 
Menſchen Buße tun und ſich auf den 
Namen Jeſu Chriſti taufen laſſen, 
erlangen ſie Vergebung der Sünden 
(Apg. 2, 38). Desgleichen empfan- 
gen auch die die Vergebung der Sün- 
den, welche ſich durch den Dienjt der 
Apoſtel befehren von der Finsternis 
zum Yicht und von der Gewalt des 
Satans zu Gott und an Jeſus 
Chriſtus glauben (Apg. 26, 17—18). 
Ale Propheten legen davon Zeug- 
nis ab, dab durd den Namen Jeſu, 
den Gott uniterblid) und unverwes— 
lid) von den Toten auferwedt hat, 
ein jeder, der an ihn glaubt, Verge- 
bung der Sünden empfangen joll 
(Apg. 10, 43; vgl. Röm. 4, 7—8). 
Durch ihren Wandel ım Lichte rei- 
nigt das Blut Neiu die Kinder Got- 
tes von aller Sünde (1. Joh. 1, 7). 
Auf diefe Ordnung weiſt Paulus 
bin, wenn er jchreibt, daß, wenn 
Chriſtus nicht von den Toten aufer- 
itanden iſt, der Glaube der Finder 
Sottes eitel iſt umd fie dann noch in 
ihren Sünden find (1. Kor. 15, 17). 
Er will damit jagen, daß ihnen durch 
den Glauben an den Auferitandenen 
die Sünden vergeben find. Auch 
wenn Nafobus jchreibt, daß dem 
Kinde Gottes durch das Glaubens. 
gebet die Siinden vergeben werden 
(Nat, 5, 15—16), iit das dieſelbe 
Frucht des Glaubens. Auf Grund 
der Siindenvergebung, de Kinder 
Gottes nur durch den Glauben an 
den bon den Toten auferjtandenen 
Sohn Gottes empfangen, find fie vor 
Gott Gerechte, die nicht mehr unter 
dem Fluch und Verdammungsurteil 
find. Wenn die flinder Gottes im 
Glauben an die Siündenvergebung 
und völlige Erlöjung verharren und 
ſich auf diefem Boden bis zur Bollen- 
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duitg in der Seiligung weiter ent» 
wideln, führt das zu ihrer Leibe 
errettung bei der Wiederfunft des 
Serrn. 

Nach der Lehre der Apoitel erlarts 
gen die Kinder Gottes durch den 
Blauben an das Evangelium die Ge 
rechtigfeit Gottes und erfahren ihre 
Rechtfertigung. 

Auf manigfaltige Weije verkün— 

digen die Apojtel die Frucht bzw. die 
Verheißung des Glaubens al3 das 
Erlangen der Gottesgerechtigfeit 
und der Rechtfertigung der Kinder 
Gottes. Unabhängig vom Gejeg ijt 
die Gerechtigfeit Gottes geoffenbart 
worden, die durd; den Glauben an 
Sefus Christus empfangen wird von 
allen, die da Glauben (Röm. 3, 21 - 
25). Gott iſt gerecht und fpricht auch 
jeden gerecht, der des Glaubens an 
Sefum iſt (Röm, 3, 26). Das veran- 
laßte den Apoitel Paulus zu der 
Lehre: 
„So halten wir num dafür, dab der 
Menih durch den Glauben gerecht- 
fertig die Beichnittenen aus Glauben 
und die Unbejchnitttenen durch den 
Glauben” (Röm. 3, 30). 

Nach diefer göttlichen Ordnung iſt 
ſchon Abraham durd den Glauben 
gerechtfertigt worden (Nöm. 4, 3. 
9—12; Gal. 3, 6). 

„Wer feine Werfe verrichtet, fon- 
dern an den glaubt, der den Gottlo- 
jen rechtfertigt, dem wird jein Glau— 
be als Geredhtigfeit angerechnet“ 
(Rom. 4, 5). 

So redjnet Gott Gerechtigkeit an 
ohne Werfe (Röm. 4, 6—8). Durch 
die Slaubensgerechtigfeit erhielt Ab. 
rahbam und jein Same die Verhei— 
Bung, daß er der Welt Erbe fein 
follte (Röm. 4, 13— 23), In gleicher 
Weiſe werden auch die Kinder Gottes 
gerechtfertigt, die an den alauben, 
„Der unjern Seren Jeſum Ehriftum 
bon den Toten aufertwedt bat, wel- 
der dahingegeben ward um unjerer 
Uebertretungen willen und aufer- 
weit um unſerer Rechtfertigung 
willen“ (Röm. 4, 24—25). 
Deshalb lehrt Paulus im Anſchluß 
an diefe Worte, daß wir —, durch 
Glauben nerechtfertigt find ...durd 
unfern Seren Jeſum Chriſt“ (Röm. 
5, 1). 

Der Gehorſam für dieſe Wahrheit 
iſt auch die Gerechtigkeit der Kinder 
Gottes (Röm. 6, 16). Die Heiden, 
die nicht nach der Geſetzesgerechtig- 
feit jtreben, erlangen die Gerechtig- 
feit, die aus dem Glauben fommt 
(Röm. 9, 30). nämlich die Gottes 
gerehtigfeit. Darum steht gejchrie- 
ben: 

„Ehrijtus ift des Geſetzes Ende, zur 
Gerechtigkeit einem jeden, der da 
glaubt“ (Röm. 10, 4). 












Hambley Elektrijche 
Külen für 1941 


Nett ift die Zeit da, um Pläne für 
Ihre Külken zu machen. Schreiben 
Sie heute um freien illuitrierten 
Katalog. Cie befommen zehn Küken 
unentgeltlih mit jedem Hundert, 
wenn Sie jebt beitellen. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES 
Winnipeg 


Portage Brandon 


Dauphin 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDR\IG 
Mebiziniih und Chirurgiſch 
Saskatoon, Saät, 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


ie u u — — 


m CE ae ED ED c 
Korrejpondenjen 


Moore Parf, Man. 

Wünſche dem Editor und dem gan- 
zen Druderperional Gottes reichen 
Beiltand in der Arbeit, die jie in 
diefem neuangetretenen Jahr zu tun 
haben. 

Was uns dieſes Nahr bringen 
wird, willen wir nicht, doch wir glau- 
ben feit, dal; der Herr im Anzuge 
it. Möge der uns Gnade fchenfen, 
dab wir bereit möchten jein, ihm zu 
begegnen, wenn er fommt, Br. 9. 
Töws von Arnaud diente uns bier 
3 Tage mit dem Worte. Wir hörten 
Gottes Wort und murden geitärft. 
Wir wünschen ein Wiederfomnten. 
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Webſters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ftarf, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Ale 
Hilfe in der engli» 
fhen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns» 
gern befonders zu 
empfehlen. ches 
Schulkind follte e# 


BITZETT IT ary | 


) haben. Nur in eng» 
Preis Bde. 


Hill's deutich-engliiy und engliid)- 





liſcher Sprache. 


deutiches Wörterbudh. Bequem in 
der Weitentaiche zu tranen, Pieg- 
fam. Preis 750 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St. 
Winnideg, Man., Canada 





Grites Dentiches Leſebnch — Schreib- 
und Leiefibel, 196 Seiten ftarf 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen 

Preis 30«. 


Zweites Leſebnch. Für Fortgeſchrit 
tene. Beide Bücher follten neber 
der Pibliichen Geſchichte für der 
deutſchen Unterricht gebraucht wer 





ben, im Seim ſowie auch in ber 
Schule. Beide in danerhaftem 
Einhand. Preis 308 


Du hezichen vor: 
Mennronitische Rundschau 
672 Arlington St., Winnipeg 


Mennonitiſche Rundichan 


Es follten ſolche Brüder viel mehr 


auf betenden Händen getragen wer— 
den, denn es ijt eine ſchwere Arbeit, 
die jie tun. 

Den 24. Dezember, abends, hatten 
wir ein Programm, welches uns die 
Sonntagsichule brachte, geleitet von 
Br. P. Firefen, Ir. Der Abend ver- 
lief allzubald, und als die Geſchenke 
ausgeteilt waren, fuhr ein jeder wie- 
der nach Haufe. E3 war uns nur 
allen jchade, das Geſchw. P. Wieben 
bon Minnedoia nicht auch Fonnten 
dabei fein, die Wege waren zu Schlecht. 

Splveiter Abend hatten wir uns 
wieder verjammelt. Da hörten wir 
Gottes Wort jo ernit und Flar, e8 
wurde auch viel gejungen. Etliche 
Geſchwiſter erzählten auch ihre Er- 
fahbrungen. Es wurden aud) etliche 
fehr paſſende Lieder mit Mufifbeglei- 
tung gebradt, geleitet von Br. 2. 
Löwen. Auch hatten die Schweitern 
dafiir gejorgt, daß Feiner durfte 
hungrig nad) Haufe jahren. Als wir 
die Schwelle des neuen Jahres über- 
gingen, börten wir noch eine furze 
aber jegensreiche Anſprache von Br. 
P. Frieſen. So begab fich ein jeder 
froh und gejegnet nach Haufe. Doch 
aleih nah Neujahr befamen wir 
viel Schnee und die Wege find jekt 
fehr veritiimt, jo dab es jetzt be- 
jchwerlich ijt, zufammen zu fommen. 

Es iſt etivas Erfältung unter den 
Kindern, ſonſt iſt nicht viel von 
Krankheit zu berichten. 

Möchte noch durch die Rundſchau 
um zwei Lieder bitten: 1. „Serrliche 
Kleider rein.” 2. „OD ſüßer Sarfen 
Klang.“ Wer dieie Lieder hat, wür- 
de ich herzlich bitten, fie mir zu ſchik— 
fen. Danfe im Voraus. 

J. u. M. Banfraß. 
Tabor College. 

Wiederum iſt eine Arbeitsmoche 
borbei und bis diejes vor die werten 
Leſer fommt, iſt auch die zweite Ar- 
beitswoche wieder ein Ding der Ber- 
aangenheit und ſomit find wir dann 
am Schlufje des eriten Schultermind. 
Doch ehe wir diefes Semeiter jchlie- 
Ben, müſſen noch all die Eramen ge- 
jchrieben werden. Am 27. Nanuar 
beginnen wir dann unfern zweiten 
Termin und arbeiten friich los bis 
zum 23. Mai. 

Es iſt ja den meiiten Leſern be- 
fannt, daß jedes Jahr am Anfang 
des zweiten Semeſters eine Bibelkon— 
ferenz abgehalten wird in Tabor Col— 
lege. Dieſe Konferenz beginnt am 
2. Februar und Ichließt am 9. Febr. 
Dr. Dana und Rev. Beitvater find 
die Sauptredner. Dr. Tana iit ae 
genwärtig Bräfident des Baptiſti— 
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Auch jet im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenjles 
jchweizer Kräuterheilmittel 


zu den alten friedenspreifen ſtets meiter e Jältlich. 
Alle Heilmittel beiteben aus Heilträutern neuer Grnt* mas ſehr wichtig iſt, 
da alte Airäuterbeilmittel an ihrer Heilt- ft verlieren. 


Die unübertrefibare Heilwirfung von Auenzled Rräuterheilmitteln tft 
| weltbefannt. 
Willſt Du gefund werben, jo wende dich an die Mlleinvertretung für Canada. 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung kostenfrei! 


G. SCHWARZ 
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Die Homiletik 


von unferem Bruder, Mifiionar Johann ©. Wiens, 





ift ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es 


ſachkundige und wertvolle Anweiſungen. 
Unjere Bibeliyulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Ep 


braucht es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


ift anerfaunt das entjprechendite Lehrbuch der Homiletif unſerer Gemeinden. Und 


—— 


der nicht Prediger iſt, es aber an Sant der 
en größten Gewinn haben, denn er wird dann 
das Wort verfündigen, bejier kennen lernen, 


Bibel Lieit, wird dadurqh 
die Auf gaben der Brüder, die ihm 
(feine eigenen Aufgaben aber aud), 


und er wird in Zukunft mehr für jie beten und jie mehr unterjtügen als borber, 


Das Buch wurde herausgegeben zum Dienjt und nicht zum Berdienit. 


Und willſt 


Du einem Freunde einen wirklichen Dienft erweiien, dann läßt Du ihm ein Bud 


zuſchicken. 
berläufer erhalten 15% Rabatt. 


Und der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, ijt nur Böc. 
Nichte Deine Beitcllung an: 


Wieder 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


Winnipeg, Man, 








ihen Theologischen Seminars in 
Kanſas City, Kanſas. Wir erivarten 
viel Segen, denn für uns find ſolches 
befondere Stunde mit dem Herrn 
und Tage auf dem VBerflärungsber- 
ge. Wir wünſchen nur dab recht 
viele fommen möchten und teilneb- 
men an unseren Segnungen. 
In Liebe 
Julius Kaſper. 


Meade, Kanſas. 


Man hörte in den Weihnadtsta- 
gen recht angenehme und beberzi- 
genswerte Worte, wie: „Meine Scha- 
fe hören meine Stimme und fie fol- 
gen mir, und ich fenne fie.“ Dann 
jteigt bei mandem wohl die Frage 
auf, find wir feine Schafe, folaen 
wir jeiner Stimme, tun wir es nicht, 
find wir dann noch wirklich jeine 
Schafe? Ein Dichter jagt: Allein 
wo tit, wo iſt die Frucht, Die wir bis- 
ber getragen? Wie oft hat Gott um- 
ſonſt geſucht? Wie bat er müſſen 
flagen? Es tat ihm web, wenn jei- 
ne Sand NAnitatt die Frucht, nur 
Blätter fand. 

Wollen doc in diefem neuangetre- 
tenen Jahr treuer und vor allen 
Dingen gewandt zum ewigen Gut 
wandeln. Es würde doch ein jtetes 
Ringen foiten, um dermaleinit zur 
Rechten unjeres SHeilandes zu gelan- 
gen. Die Zeit eilet und wir müſſen 
mit ihr eilen. 

kun noch etwas vom Wetter. Es 
tit recht angenehm, wenig an Froſt, 
fomit fpart e8 an Heizung und an 
Futter. Unſere werten Befucher von 
Luiſiana und Colorado find wohl al- 
le wiederum heimaeeilt. Mit Bedau— 
ern müſſen wir berichten, daß viele 
an der Flu leiden, und ımter den 
Kindern find auf Stellen die Wind- 
poden ausgebrochen. 

Soeben erfahre ich daß Tante H 
Reimer frank zu Bett liegt. Sie iit 
ja auch ſchon über 80 Jahre alt. 

Grüßend Ein Leſer. 


Wir kaufen Drillpflüge! 


Wer ſeine 


Dewberry, Alta. 


Ich bitte um Aufnahme folgender 
Zeilen: 

Ich bin eine gläubige Frau mit 
zwei Kindern, 5 und 7 Jahre alt, 
und möchte Arbeit haben als Haus— 
hälterin. Ich ſpreche Plattdeutſch, 
Deutſch, Engliſch. 


Grüßend, Mrs Sara Hepting. 








Saspars Amerifanifcher Dolmeticher wie» 
der anf Yager. Ein ficherer Natgeber 
rüir deutiche Einwanderer Englifch ſprechen 
ınd fchreiben zu lernen Sehr zu em» 
ofehlen Vreis $1.00. 


Kanadiihe Mennoniten 
Jubiläumsjahr 
1924. 

Reich illustriert, Ledereinband. Preis 

nur 75 Cents portofrei. 

Bu beziehen von: 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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42“ Schnittbreite, nicht brauchen kann und verkan— 


fen will, möchte ſich an uns wenden. 


Bitte anzu— 


geben in welchem Zuſtande der Pflug iſt und Preis. 
STANDARD IMP. & SALES CO. 
(E. De Fehr & Söhne) 
Winnipen, Man. 
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alt, A, W. Reed, Windſor, Ont. und T. %. Thompſon, DeMoines, Jowa a j 
us. haben diejes Torpedoboot fonitruiert, das mit einem 360 HR. Mo- A New Legion in France 
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Fun Bist (Rails. TREE nn sense $6.50 
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— 11.50 
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Als beites Geſchenk 
ichenfe das Bud) 
Großmutters Schatz 
von P. J. Klaſſen. 
Ein Buch portofrei cersssseneenee 1.00 
2 Bücher an eine Adreſſe ....... $1.85 
8 Bücher an eine Adreſſe ...... $2.75 
Beitelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask. 
* 4 = 4 4 4 














Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
von den 
Vervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erfte Fanadiiche Auflage. 
Berausgeneben von den Mennoniti- 
ihen Gemeinden Manitoba3. 
Diejes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beite.: Leinwandeinband iſt im hand⸗ 
Hihen Format von 41% bei 7 Boll. 
Der Preis iit 75 Gent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 

Gent pro Bud. 


Alenns Simons 


Lebenswerk kura dargeftellt. 24 Geiten, 
Preis 20 Gent. 
Bon Corn. Krahn. 


Zu bezichen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


672 Arlinaton St — BWinnipen, Mau 


Wöchentlicher Meberblic 


Montag, den 20. Januar: Präſi— 
dent Roojevelt wurde als Präfident 
für den dritten Termin, was zum 
eriten Mal in der Seichichte der Ver— 
einigten Staaten geicheben iſt, ein- 
geichiworen, wobei er ſagte, daß die 
Demokratie nicht iterben fünne. Was 
er alles ſagte, findet nicht ein Gut— 
heißen von Seiten der Diktatore, 
denn feine Nede war gegen fie gerich- 
tet, und England wurde die größt- 
mögliche Hilfe veriprocen. 

Die Faſchiſten in Afrika find auf 
der Flucht vor den engliſchen Trup- 
pen in italienisch Samoliland und 
aud in Abejjinien. 

Die Zuſammenkunft Hitlers und 
Muſſolinis ſoll wieder eine vollitän- 
dige Einigfeit gezeitigt haben, wie 
die Nachrichten durchficdern. 

Sonntag fand in ungezählten Kir- 
den eine Gedenkfeier für den ver— 
ftorbenen Führer der Boy Scouts 











und Girl Guides Lord Baden. 
Powell, itatt. 
England bat einen Sandeldver- 


trag mit Spanien abgeichlofien, und 
Spanien wird Weizen geliefert er- 
halten, denn nad dem Bürgerlriege 
it Spanien ganz ausgearmt. 

Banditen brachen Sonnabend in 
mehrere Geſchäfte Winnipegs em 
und itablen 8692.00 

Der franzöfiihe Dampfer Men- 


Tr. med. 6. W. Ey, B. Se, MD. 
EM., 2.M.G.E. — Der fleine Gcehurts- 
belfer. — Urſprung des Lebens, Schwan— 
gerſchaft, Entbindung und Kindesernäh · 
zung. — MUllgemeinverftändlih und 
voſtstümlich dargeſtellt. Vreis broſch 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „NRundihau.“ 








Mennenitifche Rundichau 
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„Die aanze Bibel aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsjähulen, 
zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 
Schülerhefte für Mitteljtufe (Suniorspupil) zu — dc 


Scülerhefte für Oberjtufe (Intermediatespupil) zu 





Beitellungen mit Zahlung find zu richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 





Winnipeg, Man. 
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672 Arlington Street 





Die „Biblijche Gefchichte 


für mennonitifche Elementarjchulen — Oberftufe — von den Religionslehren 
". Uncub, W. Neufeld (in Needley, Cal. gejtorben) und K. Wiens,” 203 
Seiten jtarf, in Leinwandeinband ijt fertig, 

Der Preis ijt: für 1 Exemplar 
für 12 Exemplare zu 
für 24 Exemplare zu 
für 36 Exemplare zu 


Die Beitellungen mit Zahlungen richte man an: 
1 


HE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


.nunnnsnnnunnnnnnnnn en 


PPPPPELEFPPTERTITTTLITELTILLELIIILELIIIIIIID 


Winnipeg, Man. 








doza, der verſuchte, die englische Blok— 
fade zu durchbrechen, wurde abgefan- 
gen und von einer engliihen Mann- 
Ihaft in Führung genommen. 


Dienstap, den 21. Januar: Bri— 
tifche Truppen haben die Stürmung 
der italienischen Feitung Tobruf in 
Lybien begonnen, und der Fall wird 
bald erwartet. 

In Rumänien fol ein Bürger- 
frieg ausgebrochen jein, wobei e8 zu 
ſchweren Zufammenjtößen gefommen 
iſt. 

Vichy ſoll Deutſchlands Forde— 
rung, ihre Flotte auszuliefern, ab- 
gejagt haben, jondern will feit nad) 
dem Waffenitillitandsvertrag ban- 
deln. 

Premierminister Churchill ſagt, 
daß der Kampf in Afrika ohne Nach— 
zulaſſen fortgeſetzt werden wird. 

Die deutſchen Flugzeuge haben die 
Tagesangriffe auf Enaland wieder 
begonnen, und die englischen Zeitun- 
gen warnen die Bevölkerung, dab 
Deutichlands Verſuch, in Enaland 
einzufallen, wohl bald zu erwarten 
jei. 

Der Krieg zwiſchen Thai und In— 
do-China verbreitet jich weiter. 

Die italieniichen Gegenangriffe in 
Albanien wurden zurücgeiclagen, 
und die Griechen nahmen ſofort das 
weitere Vordringen auf. 

Charles Edifon wurde zum Gou- 
verneur von New Jerſey gewählt. Er 
it Sohn des weltberühmten Erfin- 
ders. 

Lloyd George wurde bei einem 
Unglüd aus dem Auto geworfen und 
ziemlich verlegt. 


Mittwoch, den 22. Jannar: To- 
bruf wurde genommen, mohl etwa 
20,000 meitere italieniiche Soldaten 
wurden genommen, bon denen über 
14,0000 ſchon abge’ählt find. 

Premierminiiter Churchill sagte 
im Parlament, daß 4,000,000 Sol- 
Daten bereit itehen, jeden Angriff auf 
England zurück zu ichlagen. 

Der Tag in Winnipen für die 
Silfe für London eraab $5,250.00 

Anzeichen find zu sehen, daß der 
Krieg an der Nndo-China Grenze 
wohl bald zum Abſchluß kommen 
wird. 

Wendell Willkie iſt abgeflogen nach 
England, um ſelbſt die Lage dort zu 
ſtudieren. In ihm hat Präſident 
Rooſevelt den beiten Unterſtützer in 
jeinen Plänen der Hilfe für England. 


Er iit mit dem Elipper nad) Liſſabon 
abaeflogen, wo er einen Tag bleibt 
und dann weiter nad) Zondon fliegt. 

Der Unglüdsiall biet David 
Lloyd George auf, um rechtzeitig 
zum Sterbebett feiner Gemahlin au 
fommen in Criccietb, Wales. Sie 
ltarb Montag, und er traf erit 
Dienstag abends ein. 

Premier Sepburn bon Ontario 
empfiehlt eine Ausgabe von $480,- 
000,000 in neuem Papiergeld, um 
den Wert des Dollars niedriger au 
itellen, was aber von anderer Seite 
nicht angenommen wird, denn man 
will feine Inflation des kanadiſchen 
Dollars aulaffen. 

Col. Rilliam X. Donovan iſt als 
bejonderer Beobachter von Präſident 
Roosevelt nah Europa geſchickt, um 
die Lage zur Studieren. Er mweilt ge- 
genwärtia in Sofia, Bulaarien, wo 
er von König Boris empfanaen wur— 
de. Weiter führt er nad) Pelgrad, 
Sugojlavien. 


Donnerstag, den 23. Jannar: 
PRritiihe Truppen find auf dem vol- 
len Marie von Tobruf nad) dem 
Weiten gegen weitere  italienijche 
Stützpunkte. 

Düſſeldorf war das Ziel ſchwerer 
engliſcher Luftangriffe im Kampf 
gegen Deutſchland. 

Col. Charles Lindbergh empfiehlt 
dem Ausſchuß für auswärtige Fra— 
gen des Kongreſſes in Waſhington, 
ein Frieden ſollte abgeſchloſſen wer— 
den als die einzige Löſung der heu— 
tigen Lage in Europa. Amerikas 
Eintritt in den Krieg würde die La— 
ge nicht ändern. 

Von Bufareit, Rumänien fommt 
die Nachricht, da die Rebellion ge- 
brochen ſei, und die Regierung An- 
tonejsus die volle Kontrolle in der 
Sand habe, die Ruhe ſei wieder her— 
geitelt. Das deutiche Militär fol 
nicht einaegriffen haben. 

Eine jrätere Nachricht bejaat, daß 
der Bürgerfrieg erit im Anfange jei, 
denn 30,000 Rebellen jollen auf dem 
Mari nadı Bufareit fein. 

Eine Gruppe einfluhreiher Män- 
ner empfiehlt ſehr dringend eine jo- 
fortige Federation zwiſchen England 
und den Bereinigten Staaten Nord 
Amerikas. 

Zwei deutiche Difiziere, die als Ge— 
fangene nach Canada gebracht wur— 
den, entflohen, als ſie vom Dampfer 
auf den Zug gebracht wurden, ſie 





29. Jannar 





— — — 


—— 


Jacob 9. Janzens 
Eeitfäden fir Biblijche 
Geſchichte, 


durch die Exvedition dieſes Blattes oder 
direkt vom Verfaſſer und Herausgeber: 
J. H. Janzen, 164 Erb Street, Water: 
loo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterſtufe der S.S. 506, 
2. Buch für die Mittelitnfe der SS. Ghe. 
8. Buch für die Oberftnfe der S.S 708, 








Herabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band J — Weiß— 
nachtswünſche, Gedichte und Geſpräche 
für Kinder. 


Knoſpen und Blüten Band IT — Gedich— 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 


Bd. I, broichiert, anstatt 5306e au .35 
Bd. IT, broichiert, anstatt 81.25 ....$1.00 
Bd. 11, aebunden, anitntt 81.40 ....$1.15 
Band I und II (broidiert) 


$1.25 
Band I und II (gebunden) 
—— — $1.40 


Bei Bezug bon 10 Er. werden noch 25% 
NMahatt gewährt. Diefe Bücher find por» 
tofrei zu beziehen durch: 


F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 
Winnipeg, Man., Canada. 








wurden aber bald wieder eingefan- 
nen. Unter den Gefangen foll auch 
Mayor Wi fein, der 56 feindliche 
Flugzenge abgeſchloſſen haben will. 

Das Rote Areuz von Winnipeg 
machte eine weitere Sendung ver— 
fchiedener Kleidungsſtücke im Werte 
bon $4,028.00 nach England. 

Freitag, den 24. Jannar: Allem 
Anjcheine nach wird es nur noch eine 
Frage der Zeit fein, daß die britischen 
Armeen die Italiener ganz aus Afri- 
fa berausichlagen werden. 

Wie verlautet, jollen in Rumänien 
in der Rebellion etwa 2000 Berfonen 
getötet worden jein. Beſonders viele 
Juden jollen zu den Ermordeten ge 
hören. Man bat fie in die Keller ge- 
trieben, wo jie ermordert wurden. 

Ein engliiches U-Boot verienfte 
einen italieniihen Dampfer im Mit- 
telländiichen Meer voll beladen mit 
Kriegszufuhr für die afrifanische Ar- 
mee Italiens. 

Ein weiterer Zeritörer von den 
U.S. A. wurde in die fanadiiche Flot- 
te eingereiht. 

Lord Halifar, der Gejandte Groß 
Birtanniens traf in den Vereinigten 
Staaten auf dem 35,000 Tonnen 
Schlahtihiff King George ein. Das 
Kriegsichiff wurde erit 1937 auf 
Kiel gelegt und unlängst beendigt, 
eines der jtärfiten Kriegsſchiffe der 
Melt. England bat jet eine Ver- 
tretung in Wafbington von drei er- 
iten Männern, Lord Salifar, Ge— 
fandter und Miniiter des Kriegska— 
binett3 Groß PBritanniens, dann Mi- 
nilter Sir Neville Butler und Mini- 
ter Sir Gerald Campbell. 

Deutiche Flugzeuge kamen über 
Schottland, doch das Wetter fchaltete 
jchwere Angriffe aus. 


Canadas Home Front mird in 


allernnädjiter Zeit gerufen werden, 
die ſchwerſte Lait der Geichichte des 
Landes zu übernehmen, nämlich die 
arößte finanzielle Laft, die je das 
Zand zu übernehmen hatte, 
größte und jchnellite 


2. Das 
Heritellungs- 
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A. BUHR 
; ige Erfahrung ın allen Rechts⸗ 
a Tranichtungen 


325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 











programm, das diejes Land bis da- 
bin nod nicht gejehen. 3. Die Her- 
ftellung einer joliden Zivilfront des 
Landes. Diejes muß geichehen zur 
Hilfe für Englands Kampf gegen die 
Achſenmächte. 

Wendell Willkie iſt in Liſſabon 
eingetroffen, wo er beſonderen Ein— 
druck machte. Dieſe Durchfahrtſta— 
tion der Welt ſeit Kriegsbeginn, hat 
manche geſehen, doch noch nicht den 
Präſidenten der U.S. A., wie eine 
Zeitung ihn nannte, eine andere Zei— 
tung nannte ihn den geweſenen Prä- 
fidenten der Vereinigten Staaten. 
Wohl Sonntag früh fliegt er nad) 
London. 

Zwei japaniſche Schiffe ſollen von 
den Chineſen verſenkt worden ſein 
im Yankſe Fluß unter Hankow. 

Selaffie iſt von einem englifchen 
Slugzeug in fein Land zurüdgeflo- 
gen und bat feinen Fuß wiede: auf 
abeſſiniſchem Boden gejett, um felbit 
den weiteren Kampf gegen die Ita— 
liener zu führen, um fein Zand zu 
befreien. 

Sonnabend, den 25. Iannar: In 
Afrika gehen die Engländer an allen 
fünf Fronten jtarf vor, in Lybien, 





Unterſchätzen Sie nicht die 
Blähungen! 


Wenn Sie Ihre Blähungen [os 
werden wollen, dann benugen Sie 
feine jtarf reizenden alfaliichen Mit- 
tel oder „Sastabletten”. Gas iſt mei- 
tens im Magen und in den oberen 
Zeilen des Magens und it auf alte 
Leiden des Magens »— meiitens Ver 
ftopfung — zurüdzufübren. 

Wenn Ihr Magen veritopft iit, 
fammeln fi) enorme Quantitäten 
gefährlicher Bakterien an. Dann ijt 
Ihre Berdauung geitört. Das Gas 
drückt oft das Herz und Zungen und 
macht das Leben milerabel. Sie fön- 
nen dann nicht eſſen oder jchlafen. 
Shr Kopf jchmerzt, Ihr Rüden tut 
weh. Ihr Ausſehen iſt trübe und Ih— 
re Haut iſt flecdig, Ihr Atem iſt rie- 
chend. Sie find dann eine unzufrie- 
dene, aufgerente Perſon. Ahr Sy- 
item iſt vergiftet. Taufende von Xei- 
denden haben in 


ELIK’S STOMACHIC 
POWDER No. 2. 


den fchnellen, wiffenichaftliden Weg 
gefunden, ihr Syitem von Bakterien 
zu befreien. „Nr. 2” erlöjt Sie von 
Gaſen und reinigt den oberen und 
unteren Magen. Reinigen Sie Ihren 
Magen mit Elif’s Stomadjic Powder 
Nr. 2 


Preiſe: 50c, $1.00 und $2.00. 


Garantiert oder Geld zurüd. Wir 
bezablen den Moitveriand. Ge— 
brauchsanweiſung in deutſcher Spra- 
che. Beitellen Sie von 


ELIK’S DRUG STORE 


Dpt. RS. 
305— 20th Street Weit 


Saskatoon Sask. 


Prüfen Sie dieſe Poſten } 


MevLeans tooth paite” ....23c und 39c 


„Blue Jay corn plafter” seen 25c 
„Balmolive have cream“ 29 u. 43% 
EEE ER A 10c bis 40c 
Magen Puder befreit bon Gas 
Schmerzen, Berftopfung etc. ....d0c 
Warmflaſchen 69c und teurer 
„Bayers“ Aspirin 22 — 39 —98c 
„Hand lotion“ große Flaſche 4% 
„Flafhlights“ Fompliet mit Bat- 
— — 98 
„Gvernready” Batterien _............ 15c 
„Marlin“ Raſierklingen 12 für 2ödc 
Baby’3 eigene Tabletten 25c 
TUT EEE EEE, 7 
„Bis vaporub“ vder Nafentropfen 
PARTNER NER TIERUR — — 436 


Wir halten auch das vollftändige 
Lager von Patentmedizinen, Gummi | 
Waren, Pferdemedizinen uf. 

Ale Preiſe portofrei. 


ARLINGTON PHARMACY 


% 
796 Sargent Ave. Ecke Arlington 


1 Winnipeg, Man. 
d > 
“ > 














„Die einziae Medizin, die 
ich je gebraucht habe 


und jegt bin ich 81. Ich habe Adlerika 
an Sand gehabt die letzten 27 Jahre. 
D. 3. Gouls. Adlerifa enthält drei 
Abführmittel für fchnellen Stuhlgang 
mit 5 Blähung löfende Mittel, um 
die Schmerzen zu befeitigen. Bejor- 
gen Sie ſich Adlerifa heute noch 


von Ihrem Drug Store. 





Eritrea, Samoliland und Netiopien, 
und überall find die Italiener auf der 
Flucht. 

In Rumänien klärt ſich die Lage, 
es ſoll aber ein Verluſt von 2 bis 
6 Taufend zu verzeichnen jein. Die 
deutfche Armee bat an den Kämpfen 
nicht teilgenommen, jedoch hat fie den 
Aufmarich der Rebellen auf Bufareit 
verhindert, da fie fih in den Weg 
itellte. Der frühere Vice-Premier, 
welcher Führer der Nebellen wurde, 





Adreſſenveränderung. 


Früher: c/o H. Holgate RR. 3, 
St. Catharines, Ont. 


Jetzt: Bor 114, Vineland Str. 
Ontario. —F. 3. Mlaffen. 





Den Prediaern | 


bringen wir zur Nachricht, dab mir 
folgende erforderliche Bapiere auf La> 
ger haben: 


„Gertificate”* für unfere jungen 
Männer, wie fie von Ottawa gutge- 
beißen murden. 

Breis für ——— 25e. 

Zirkularbriefe für Neuvermählte 
zur Eingabe nach Ottawa über Die 
Vermählung und neue Adreſſenan— 
gabe, wie es das Geſetz verlangt, 
Breis für 25 Briefe für den Mann 
und 25 Briefe für die Frau ........DOE. 

Aufgebote von Brautleuten, wenn 
fie in verſchiedenen Munizipalitäten 
wohnen. 

Preis für 25 Exemplare cesnenn 25e. 

25 geſetzliche Adreſſenveränderungs— 

anmeldungen, fertig zum Ausfüllen, 

(Bibelichulftudenten follten daran 

—— — 256 
Zu beziehen von: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


672 Arlington St. Winnipeg 


— 





Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Sort St. & Norf Ave. 


Winnipeg. 








um die ganze Macht in die Hände der 
Eiſernen Garde zu kriegen, wird ge— 
ſucht, da er geflüchtet iſt. Wenn 
möglich, ſoll er lebend geſtellt wer— 
den, wenn nicht, dann tot. 

Ex-König Carol droht in Spanien, 
den Hungerſtreik aufzunehmen, wenn 
er nicht das Ausfahrviſum erhalten 
fann, um nad) den U. S. A. zu fahren. 

Die Engländer find auf dem Weg 
von Tobruf nad) Bengali, die Saupt- 
ſtadt von italienisch Lybien in Afrika. 

In Albanien machen ſich die Ita- 
liener bei Coriza fertig, zum Angriff 
iiberzugeben, was ihnen bis dahin 
noc nicht gelungen it, jondern im 
Gegenteil verlieren fie auch dort mehr 
Srund und Boden. 

Präfident Rooſevelts ſpezieller 
Vertreter Donovan iſt auf dem Wege 
nach Rom, er wird auch Albanien be— 
ſuchen, um ſich ein Bild der Lage aus 
eigener Anſchauung zu ſuchen. 

Das Wetter in Europa hat die 
Luftkämpfe ſchon ſeit Tagen beinah 
ganz ausgeſchaltet. London Hatte 
ſchon 5 ruhige Nächte. 

Lord Salifar wurde von Präfident 
Noofevelt begrüßt, und beim Betre- 
ten des’ amerifaniichen Bodens jagte 
Lord Salifar, was England erwarte, 
und wenn die Hilfe rechtzeitig fom- 
men werde, werde England die Nazis 

bejiegen, wenn es auch ein jchiwerer 
und langer Kampf jein werde. Ver 
zögert die Hilfe, jo zieht fich der 
Kampf nur länger hinaus, 


Die fanadiihen Mintiter, Hon 





Low, der auf der Sinfahrt auf einem 
torpedierten Dampfer fuhr, und Son. 
Sardiner waren auch auf dem 
Schlachtſchiffe auf der Heimfahrt 
nad) Canada. 

Sranzöfiiche Kriegsichiife nehmen 
am Kampf gegen Deutichland auch 
im engliichen Kanal Zeil. 

In Shanghai hat e8 wieder Mord 
und Totichlag gegeben, indem etliche 
prominente Berjonen getötet wurden. 

Im Mittelländiichen Meer hat e8 
wieder einen Kampf zwiſchen deut- 
ihen Bomber und britifchen Kriegs— 
ichiffen gegeben. Ein Kriegsichiff 
joll getroffen jein, wie die Deutjchen 
behaupten. 

Und in Winnipeg iſt heute Mor- 
nen ein Froſt von 41 Grad unter 
Zero nad) Fahrenheit. So iſt e8 
in ganz Weit-Canada und aud in 
den nordweitlichen Staaten der U. 


— 


S. A. ſehr kalt. 


The Red River Valley 


* Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
duetive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 

General Agr’l. Dev’. Agent 

Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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Geſangbücher 


(780 Lieder) 


No. 105, Keratolleder, Gelbichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Yutteral 
Ro. 106, Reratolleder, Goldfchnitt, Niden-Goldtitel, mit Yutteral 


32.0 
$27 


No. 107, Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, 


NRandverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


$4.00 


Namenanfdrud, 
Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünſcht wird, fhide man 15 Eents für je 
des Buch für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem Falle der Beiteller. Bes 
yingung iſt, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird. 

An Canada muß man no 11 Prozent Kriegsſteuer beim Empfang auf 


der Poſt bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlinaton St., 


Winnipeg, Man. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebun—⸗ 
den. Preis per Exemplar portofrei 
Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, ſchön ge— 
Breis :pexr Exemplar ——eeeeee 
Bei Abnahme von 12. Eremplaren und mehr 25 Brozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 83% Prozent Rabatt 
Die Zahlung, jende man ‚mit: der Beitellung an 
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ATTENTION PLEASE! 


Tune in to C. F. @. C. - Sas- 
katoon - 600 Kilocycles on Sun- 
day Feb. 2nd. 1941 at 8:30 - 8:45 
A. M. and hear a musical pro- 
gram by the Bethany Bible 
School, 

The continuation of these 
programs will depend upon the 
financial support of our Radio- 
audience. “Ye shall be Witnes- 
ses unto Me.” 

Happy in the Service of the 
Master, 

The Bethany Bible School, 
Hepburn. Sask. 


The Deaconess Hospital at 
Salem, Oregon. 


A short time ago a Mennonite 
brother stopped in the city of 
Salem and took the opportunity 
of visiting the Deaconress Hospi- 
tal in that city. Apparently he 
had never heard much about this 
hospital and was surprised to 
find such a Mennonite institution 
on the west coast. This brother 
wantcd to know why this hos- 
pital had not received more at- 
tention among our Mennonite 
brethren since it had been car- 
ryine on its work for the past 
24 years and was now the largest 
hospital in the capital city of the 
State of Oregon. 

Since there may be others who 
would like to be better informed 
abc.t vur Mennonite institu- 
tions, T would like to pass on the 
followag information about the 
beaconess Hospital in Salem, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Oregon. 

The work was begun here, 24 
years ago by four Mennonite 
deaconesses; Sister Maria We- 
del, Sister Martha Wedel, Sister 
Anna Duerksen, and Sister 
Justina Duerksen. These sisters 
worked under the leadership of 
Mr. F. B. Wedel. Of these five 
original workers Sister Anna 
Duerksen is still active in the 
hospital. Sister Maria and Mar- 
tha Wedel and Mr. F. B. Wedel 
have passed on to their reward. 
The present superintendent is 
Mr. F. F. Wedel, who is a son of 
the founder. 


During these years the hos- 
pital has been able to render 
services to many thousands of 
individuals. It has always been 
the purpose of the institution to 
give kind and loving treatment, 
both physical and spiritual, to 
all who come to its doors, re- 
gardless of their social status or 
religious affiliation. 

A tremendous amount of 
prayer and sacrifice has gone in- 
to the building of this institution 
and it is evident that the Lord 
has put his blessing upon these 
efforts. The hospital has grown 
from a 12 bed to a 115 bed 
institution and the number of 
patients has increased until last 
year the hospital was able to ren- 
der services to 4458 patients. It 
is today a stanardized hospital 
recognized as such by the Ameri- 
can Medical Association which 
is the largest association of its 
kird in America, There äre over 
90 paid workers engaged and 
this number rises to well over 
169 in rush seasons. 


The hospital is under the con- 
trol of board of Menronite mi- 
nisters which represent the 
various Mennonite churches in 
the community. It is not a profit 
making institution. There are no 
stock holders and any excess 
profits are turned back into the 
hospital to further increase its 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 
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usefulness to the community. 

The main part of the hospital 
is given over to the care of Me- 
dieal, Surgical, ard Obstetrical 
patients and one wing is devoted 
to the aged folk, among whom 
are some that have been with 
the institution for a period of 
from 15 to 20 years. 

The spiritual work ir the hos- 
pital is not neglected. The hospi- 
tal maintains the services of a 
full time chaplain and also has 
a social worker to minister to the 
sick. When people are sick they 
reed spiritual as well as physical 
care and there are very many 
oprortunities of rendering this 
in a hospital. There are also two 
chapel services a week for the 
patients, workers, and rurses. 
These are conducted in turn by 
ministers from the various 
chu:ıches in the community in- 
celuding those from our Menno- 
nite groups, 

The hospital also sponsors a 
religious radio program every 
Sunday, called, “The Young 
People’s Church of the Air” 
which program is made possible 
by the co-operatio: of the young 
people from the various church- 
es of Salem, and vicinity and is 
under the direction of the hos- 
pital chaplain, 

In econclusion it might be said 
that even though the work has 
gone ahead there are many hea- 
vy responsibilities resting upon 
all hospitals today. There is for 
one thing an ever-increasing 
amount of charity work that the 
hospital must do. Last year 
$22,000 of charity work was 
done, There is also a great need 
for Christian nurses and the 
hospital would be glad to hear 
from any nurses that would like 
to serve in a Christian irttitu- 
tion. We ask your prayers that 
we may continue to walk in the 
steps of the “Great Physician” 
who ministered both to the 
physical and spiritual needs of 
the people. 

J. J. Friesen. 
(Chaplain) 

Production in Canada greater 
in 1940 than in any other year 
in history. Index of physical 
volume of business more than 
19 per cent higher during first 
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Near-Admiral Kinmtel, Komman— 
deur der Bacific und Aſiatiſchen 
U.S.Flotte. 





Yoonne Miller, die EBE Sängerin. 





Best Lineman 





Dutch Bergman übergibt die Thro⸗ 
phäe R. Suffridge als beiten „grid 
lineman“, 
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